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Abonnements auf die 


Altpreußiſch 


mit den Diem en „Der Hausfreund und 
elf Sonntagsblatt” für den Monat 
Juni 1 55 von allen Poſtämtern zum Preiſe 
von Pfennig angenommen. Für 
0 er der Abonnementspreis monatlich 
Pe unig. Neu hinzutretende Abonnenten er 
alben gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
robe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


Adlige und bürgerliche Offiziere. 


Der Kriegsminiſter wies gelegentlich der Berathung 
des Mititär⸗Etats pro 94/95 den Vorwurf, daß die 
adligen Offiziere im Avancement bevorzugt würden, 
mit dem Bemerken zurück, daß nur militärtiche Tüch⸗ 
tigkeit, geiftige und körperliche Elafticität, nichts an⸗ 
deres für die Beförderung maßgebend ſek, welchen 
Grundſatz auch das Vorhandenſein einer jo großen 
Anzahl bürgerlicher Generale in der Armee beſtätige. 
Die folgende Statiſtik führt indeſſen zu einem ganz 

eren Reſultate. 
on Stande der Rangliſte der Königl. 
Preuß. Armee vom 1. April 1893 waren 137 
patentirte, darunter 96 adlige und 41 bürgerliche 
Generalmajers vorhanden. Von dieſen ſind bis zum 
14. Mai er. verabjchtedet 24 adlige, 19 bürgerliche 
oder 25 pCt. der adligen, 46 pCt. der bürgerlichen Ge⸗ 
nerale. Der Stand der Rangliſte vom 1. April 1862 erweiſt 
124 patentirte, davon 77 adlige und 47 bürgerliche Ge⸗ 
neralmafors. Von dieſen befinden ſich augenblicklich 
noch im Dienſt 46 adlige, 14 bürgerliche Generale, 
oder 60 pCt. der adligen und nur noch 30 pCt. der 
bürgerlichen. Nach der Rangliſte für 1885 waren bei 
der Infanterie 975 und zwar 597 adlige, 378 
bürgerliche u [Oberſten, Oberſtlieutenants, 
Majors] vorhanden. Die Zahl der zur Zeit noch in 
activen Dienſtſtellungen befindlichen Offiziere der vor⸗ 
erwähnten Kategerien [vom General der Infanterie 
bis herab zum charokt. Oberſtlieutenant] beträgt 
174 adlige, 66 bürgerliche bezw. 30 pCt. und 17 pCt. 
Von den vorgenannten 66 bürgerlichen Offizieren find 
ſeit dem Jahre 1885 geadelt worden die Generale 
von Blume, von Bergmann, von Zingler, von Arndt, 
von Spitz, von Igel, von Amann, von Livonius. — 
Dicis_ ie dae anderep Masifftem einführen, netilih mit Reärtät, Worum Handelt 18 fi egentttä? Di allmähliche Zuſammenſchrumpfen des bürger⸗ 


e Zeitung 


Werde nie ſo reich an Geiſt, daß Du arm 
würdeſt am Herzen. Otto Ludwig. 


Die täglichen Mahlzeiten. 
Von Dr. Rudolf Kleinpaul.“) 

Die Regelmäßigkeit in der Einnahme der täglichen 
Mahlzeiten, das Eſſen zu einer genau beſtimmten 
Stunde, halten die guten Leute, die ſich viel mit 
ihrer Geſundheit beſchäftigen, für eine Hauptbedingung. 
Sie leben nicht blos mit der Wage, ſondern auch mit 
der Uhr in der Hand. Sie find Drinnen mit dem 
Glockenſchlag, ſei es nun, daß ſie wie Pater Bour⸗ 
dalone nur einmal am Tage, jet es, daß fie wie die 
Magenkranken alle Stunden eſſen. Ein hungriger 
Magen hat zwar keine Ohren, wie jener edle Römer 
ſagte, Zureden hilft nicht bei ihm, wenn man ihn 
aber kurz hält und ohne viel Worte zu machen, 
konſeguent behandelt, jo gewöhnt er ſich allmählich 
wie irgend ein wildes Thier. 

Aae undern wir uns nicht über die Pedanterie 
Menſchh Appochonbrifchen Lebenskünſtler — die ganze 
einmal anb 9 pedantiſch, da fie jo ſtreng auf die 
mte Eſſenszeit hält, daß ſie dieſe Zeit 

wier gude ee er ſelber nimmt. Die Mahlzeit 
Mahlzeit wird d eingeladen, eine 
es Mahles; und 


nach dem Eſſen wünschen fi die Leute wieder: 


Mahlzeit! Das iſt doch, meine H 
würdige Verwechſelung des Inbalts pr — En 
von der Zeit wird am Ende Niemand ſatt. H 

Aber es mag uns ein Fingerzeig ſein, wie viel die 
Menſchen überhaupt auf ihre Eſſenszeit und die 
Eſſensſtunde geben. Denn überall hat man die Namen 
der täglichen Mahlzeiten mit Vorliebe von der Toges⸗ 
zeit entlehnt, ja, ſogar die einzelnen Stunden nemhaft 
gemacht — man erinnere ſich nur einmal, was wir 
alles für verſchiedene Brode im Deutſchen Reiche 
hoben. Da giebt es ein Morgenbrod, ein Neunebrod, 
ein Mittagbrod, ein Veſperbrod oder Halbabendbrod 
und ein Abendbrod, wobel zu bemerken iſt, daß bloß 
der Ausdruck Morgenbrod alt und im Mittelalter 
gebräuchlich geweſen iſt, indem man damals unter 
Brod noch kein Gebäck, ſondern eine Mehljuppe, 
Hafergrütze verſtand, die man eben nur des Morgens, 
aber nicht Mittags und Abends zu genießen pflegte. 
Es iſt das, was man in Schotlland: Porridge un 
in Norwegen Havregröd nennt, und was noch viele 


) Dem 5. He der im Verlag von Karl Rei ner 
in Leipzig neu er ſcheinenden „Weſtöſtlichen Rund au“ 
(Herausgeber Dr, Karl Siegen) entnommen. D. R, 
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laut ſchrie. 


df bis 24 zählen. 


len Poſta 


nd * (täglich). | 


lichen Elementes, dem durch zahlreiche Robitittrungen 
noch nachgeholfen wird, läßt deutlich erkennen, 
welcher außerordentliche Werth an maßgebender 
Stelle darauf gelegt wird, de Commandoſtellen 
der Armee vorzugsweiſe mit adligen Offizieren 
zu beſetzen und dieſem Umſtand iſt es auch 
lediglich zuzuschreiben, wenn ſich unker den eomman⸗ 
direnden bezw. in gleicher Rangſtellung befindlichen 
Generalen nur 2 bürgerliche und zwar die Generale 
Lentze, commandirender General des 17. Armee⸗Corps 
und Golz, Chef des Ingenieur⸗ und Plonler⸗Corps, 
ſowie unter den am 14. Mai cr. vorhandenen 71 
Generallleutenants nur 9 bürgerliche befinden. Tie 
Generals und Flügeladjutanten des Kaiſers, ſowie die 
Offiztere des Militär⸗Kabinets find ausnahmslos adlig. 
— Von den 180 Offizieren des Generalſtabes nach 
dem Stande vom 12. Oktober 1893 ſind 223 adlig, 
57 bürgerlich. — 69 bei den General = Commandos 
und Diviſionen commandirte Adjutanten ſetzen ſich aus 
49 adeligen und 20 bürgerlichen Offizieren zuſammen. 
— Von den pro 93/94 zur Dienſtleiſtung beim General⸗ 
ſtabe commandirten 67 Lieutenants aller Waffen — 

der Zahl dieſer Offiziere wird bekanntlich 2 
der Nachwuchs für den Generalſtab entnommen — 
waren 44 adlige, 23 bürgerliche. — Zur Kriegsacademle 
find pro 93/94 286 Lieutenants aller Waffen comman⸗ 
dirt, von dieſen ſind 149 adlig, 137 bürgerlich. — 
Alſo auch in den mittleren und ſubalterenen Chargen, 
in welche letzteren namentlich das bürgerliche Element 
bei Weitem überwiegt, tritt das Beſtreben klar zu Tage, 
für alle bevorzugten Stellungen und Commandos bie 
adligen Offiziere in größerem Umfange zu verwenden 
und lrotz der gegenthelligen Verſicherungen des Kriegs⸗ 
miniſters, deſſen Stelle ja übrigens auch ſtets durch 
einen adligen Didier beſetzt war, ſcheint es doch That⸗ 
ſache zu ſein, daß in der Armee nicht lediglich nach 
Tüchtigkeit, Befähigung und Würdigkeit, ſondern be⸗ 
dauerlicher Weiſe ſehr nach Anſehen der Perſon beur⸗ 


theilt und befördert wird. 


* Landwirthſchaftskammern. 


Das haben ſich die Herren Mendel und Gen., 
die ſ. Z. im preußtiſchen Landes⸗Oekonomie-Collegium 
— bekanntlich eine zur Dispoſition des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſters ſtehende, aus Mitgliedern der 
landwirthſchaftlichen Centralvereine beſtehende be⸗ 
rathende Körperſchaft — die Frage der Einrichtung 
von Landwirthſchaftskammern auf das Tapet gebracht 
haben, nicht vorgeſtellt, daß das Reſultat ihrer Be⸗ 
mühungen ein ſo verkrüppeltes Geſetz ſein werde, wie 
dasjenige, welches das Abgeordnetenhaus nach langem 


Engländer und Schweizer 22 m Ba RE œmm , , , e e Kaffee oder 1 Thee zi zu 
ſich nehmen. Erſt feit dem 15. Jahrhundert ſagt 
man Frühſtück für Magenbrod, jelt dieſer Zeit hat 
man ein Stück Brod. In Italien erinnert noch dle 
Fleiſchbrühe, die daſelbſt: Brodo heißt, daran, daß 
das deutſche Brod urſprünglich eine Flüſſigkeit dar⸗ 
ſtellte. Der Deutſche geht noch weiter und braucht 
den Glockenſchlag für das Brod, wie die Mahlzeit 
für das Mahl. Du veſperſt; das iſt gerade ſo, als 
ob Du ſagteſt: ich abende, denn Veſper iſt nichts 
anderes als Abend. Und dieſe Auffaſſung der Dinge 
Be in ganz Europa. 

Man findet mitunter und unter der weiſen Ueber⸗ 
ſchrift: „Morgenſtunde hat Gold im Munde“ die 
lächerliche Angabe wiederholt: daß im Mittelalter 
ſchon um 9 Uhr Vormittags zu Mittag gegeſſen 
worden ſei. So zeſtig ſeien unſere wackeren Altvordern 
aufgeſtanden, daß ſie ſchon um 9 Uhr die Hauptmahl⸗ 
zeit eingenommen hätten; dann mit zunehmender Ver⸗ 


derbniß ſei die Mahlz elt ſpäter eingenommen und N 


jedes Jahrhundert eine Stunde vorgeſchoben worden, 
jo daß wir noch ſchließlich dahin kommen würden, 
erſt am nächſten Tage zu Mittag zu eſſen. Dieſe 
ſonderbare Vorſtellung beruht auf einem Mißver⸗ 
ſtändniß. Wirklich ſagte man einſt in Frankreich: 
noner für zu Mittag eſſen, und das Wort hängt mit 
nona hora, neunte Stunde, zuſammen. Dies war 
ſchon im alten Rom die Stunde der ade 
oder der Coena, und daher kommt es, daß Noon in 
England bis auf den heutigen Tag die Bedeutung 
Mittag hat. Aber wer ſich etwa einbildet, daß die neunte 
Stunde ſoviel wie neun Uhr jet, der irrt ſehr; hora nona iſt 
ſoviel wies Uhr Nachmittags, wie ſchon aus dem Eoangellum 
bekannt iſt, wo es heißt, daß Jeſus um die neunte Stunde 
Der natürliche Tag wurde von den Alten 
in zwölf gleiche Theile, die ſogenannten Horae getheilt, 
die am 23. März genau zwölf Stunden betrugen; 
an dieſem Tage, dem ſogenannten Frühlingsäquinoctium, 
Nac alſo die neunte Stunde die von 2 bis 3 Uhr 
Nachmittags, während ſie im Sommer etwas ſtärker 
war und ſpäter eintrat, im Winter etwas kleiner war 
995 ewas früher eintrat. Die modernen Römer, die 
ebenfalls noch feine feſte Zelt haben, well fie den Tag 
Sonnentau um Mitternacht, ſondern mit 
Stunden infojere De 50s fte Ta 9 6 ei A 
ſammennehmen und d ch & Tag und Nacht zus 
urch die Jahreszeiten hindurch 


Sie haben alſo 2 
Aequinoctialſtunden, eine S c ge 2 


gegen Ende des 4. Jahrhunderts der chriſtlt 

ins Volk zu dringen anfing. Die . 
hatte das Gute und dem geſunden Menſchenverſtan 
J Eintentende, daß ſie die natürlichen Zeitabſchnitte 


Aula 
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26. Mai 1894. 


Bemühen in dieſen Tagen zu Stande gebracht hat. 
Der Gedanke, eine geſetzlich geregelte Vertretung der 
Landwirthſchaft nach Provinzen zu ſchaffen, ſtammt 
aus den reifen des landwirthſchaftlichen Central⸗ 
vereins der Provinz Sachſen. Die Urheber des Pro⸗ 
jects meinten, die freien Vereine hätten nicht die im 
Intereſſe der Landwirthſchaft erforderliche Auto⸗ 
rität; fie ſeien nicht ſelbſtändig genug und 
verfügen auch nicht über die nothwendigen 
Mittel. Und der Vertreter des landwirthſchaft⸗ 
lichen Miniſters feuerte die Herren an, indem er ihnen 
die Eventualität vor Augen hielt, daß eine mißgünftige | $ 
Reglerung es in der Hand habe, den Centralvereinen 
die bisher gezahlten Zuſchüſſe zu kürzen oder vorzu⸗ 
enthalten. Kurz und gut: man verlangte das Recht, 
dle Geſammthelt der Landwirthe zum Eintrltt in die 
Kammer zu zwingen und zu — beſteuern. Ja, bes 
ſonders Muthige hielten es für ſelbſtverſtändlich, daß 
die Regierung verpflichtet werde, keinerlei die Land⸗ 
wirthſchaft berührende Grſetzentwürfe auszuarbeiten, 
ohne zunächſt ſich mit den Landwlrthſchaftskammern 
zu berathen. Und wie ſieht jetzt das Geſetz aus? 
Die landwirthſchaſtlichen Centralvereine haben gar 
nicht das Recht, einen Antrag auf Umwandelung in 
eine Landwirthſchaftskammer zu ſtellen. Sie haben 
gar kein Recht als das, abzudanken, wenn die Re⸗ 
gierung eine Kammer für ihren Bezirk errichtet hat, 
und ſie werden gezwungen ſein, von dleſem „Recht“ 
alsbald Gebrauch zu machen, da die Miniſter im 
Landtage erklärt haben, fie würden die Staalszuſchüſſe 
in Zukunft den Kammern zuwenden müſſen. Und die 
Conſervat ven waren entzückt ob dieſer Zuſicherung, 
während die Macher im Landesökonomle⸗Colleglum es 
einer ſelbſtändigen Vertretung der Landwirthſchaſt für un⸗ 
würdig erklärt hatten, Geſchenke aus der Staats kaſſe an⸗ 
zunehmen. Ob eine ſolche Kammer errichtet wird, iſt in 
letzter Inſtanz Sache der Regierung. Ste ſoll allerdings 
den Provinzial⸗Landtag über die Bedürfnißfrage hören. 
Aber ſie iſt nicht gebunden an deſſen Gutachten. Und 
wer wählt die Mitglieder der Kammer? Selbſt⸗ 
verſtändlich ſollten A; ſämmtlichen Landwirthe der 
Provinz Wahlrecht haben. Auch der kleine Beſitz, 
hieß es, müſſe berückſichtigt werden. Nach dem jetzt 
beichloffenen Geſetz wählen die ländlichen Mitglieder 
der Kreistage, ſoweit fie nämlich zugleich wählbar find, 
je 2 Mitglieder. Im Landes⸗Oekonomie⸗Collegium tft 
dieſer Wahlmodus für ganz unmöglich erklärt worden. 
Aber man fand keinen beſſeren, well die Conſervativen 
die Uebermacht des Großgrundbeſitzes in den 
Kammern nicht in Frage ſtellen ließen. Falls ſich 
dieſer Wahlmodus nicht bewährt, können die Kammern 
ein anderes Wahlſyſtem einführen, natürlich mit 


nicht durchkreuzte, ſondern mit dem wirklichen Tage 
ging, der des Morgens anfing und in demſelben 

aße zunahm und gleichſam alterte, wie die Zahl 
der Stunden wuchs; und deshalb blieben die alten 
römiſchen Tagzeiten fort und fort in Geltung, mochten 
auch die Uhren auf die Zeit von Mltternacht zu 
Mitternacht, oder von Sonnenuntergang zu Sonnen⸗ 
untergang geſtellt ſein. Während des ganzen Mittelalters 
bildeten die Horae Canonicae, die mit den altrömiſchen 
Tagſtunden zuſammenfallen, die eigentliche Eintheilung 
es Tages; ſie wurden eingeläutet, wie ſie einft durch 
eigene Magiſtratsdlener, die ſogenannten Accensi aus⸗ 
gerufen worden waren; die Mahlzeiten laufen den 
Gebetzeiten parallel, an ihnen betete man, an ihnen 

man. Wenn die Glocke neun ſchlug, ſo war's 
Nous, zwei oder drei Uhr Nachmittags und Zeit zum 
Mittageſſen. Später verſchoben ſich die kanoniſchen 
Stunden, die man als ſolche gar nicht mehr verſtand, 
und daher kommt es, daß zum Beiſpiel in England 
oon ſoviel wie Mittag iſt. 


Mit anderen Worten: die Hauptmahlzeit iſt im 
Mittelalter zu derſelben Stunde eingenommen worden, 
zu welcher die höheren Klaſſen Roms im Auguſteiſchen 
Seltalter die Coena zu halten pflegten, nämlich um 

3 Uhr Nachmittags, was man die neunte Stunde 
nannte, und iſt dieſelbe nicht etwa ein Neunebrod ges 
weſen, wie es die Arbeiter auf dem Lande 9 Uhr 
Vormittags genießen. Aber allerdings mußten die 
Menſchen, die um 3 Uhr zu Mittag aßen, Vormittags 
frühſtücken, wie das ebenfalls die alten Römer thaten, 
die dleſes Frühmahl Prandium nannten; es entſprach 
dem engliſchen Lunch. Es fiel wirklich auf 9 Uhr 
Vormittags, nämlich auf die Zeit der Terz oder 
der dritten Stunde, und wurde aufgetragen, wenn 
die Ritter und ihre Damen, die jeden Morgen die 
Meſſe hörten, aus der Kirche kamen. Allmählich ver⸗ 
ſchob ſich dieſe erſte Mahlzeit um eine Stunde, um 
zwei Stunden, um drei Stunden, jo daß ſchließlich ein 
Mittageſſen daraus ward, und das hatte wiederum 
zur Folge, daß die Hauptmahlzeit hinausgeſchoben und 
in ein Abendeſſen verwandelt wurde. Zugleich mußte, 


wenn das Frühſtück jo ſpät fiel, ein erſtes Frühſtück] 


eingeführt werden, das dem Magen etwas zu thun 
gab und das Faſten brach (das bengliſche Breakfast, 
das franzöſiſche Déjeuner). So entitanden nachgetade 
drei, beziehentlich, wenn noch zu Nacht gegeſſen wurde, 
vier Mahlzeiten, die ihre Namen gern untereinander 
tauſchten; aber es iſt merkwürdig, wie die civlliſirten 
Völker, namentlich die höheren Klaſſen, eine Tendenz 
haben, immer wieder zu zwei Hauptmahlzeiten zurück⸗ 
zukehren. Die vier Mahlzeiten freſſen ſich, wenn ich 
mich fo ausdrücken darf, untereinander auf; ſo lange 
noch zeitig gefrühſtückt wied, denkt man noch an kein 
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königlicher Genehmigung. Darauf muß man 1 
ſein, denn ein beſſeres Wahlſyſtem kann doch nur dle 
Mehrheit einer der von den Kreistagen gewählten 
Kammern beſchließen, indem fie erklärt: wir, die 
Mitglieder der Kammer, ſind den uns geſtellten Auf⸗ 
gaben nicht gewachſen! Iſt der landwirthſchaftliche 
Miniſter der entgegengeſetzten Anſicht, ſo bleibt es 
bei der Wahl durch dle Kreistage. Auch in dem 
„Be ſteuerungsrecht“ der Kammern haben die Conſer⸗ 
vallven ein Haar gefunden. Sie waren ſogar noch 
beicheidener als die Regierung, nicht ein, ſondern nur 
Prozent des Grundſteuer⸗ Reinertrages ſollen die 
Amfagen in der Regel „nicht überſteigen“; eine Er⸗ 
höhung darf nur in außerordentlichen Fällen mit 
Genehmigung des Miniſters erfolgen können! Das, 
was durch dieſes Geſetz geſchaffen wird, iſt eine 
Karrikatur auf die ſelbſtſtändige Organtjation, die bes 
rufen fein ſollte, eventuell auch der Regierung zus 
imponiren! Die Conſervativen, die ja im Abgeord⸗ 
netenhauſe nahezu ſchon für ſich allein die Mehrheit 
haben, hätten ein gutes Geſetz machen können. 
Das Centrum war bereit, obligatoriſche Kammern 
für alle Provinzen einzuführen, wie das auch die 
Conſervativen wollten, aber unter elner Be- 
dingung: nicht nur der Groß⸗, ſondern auch der mitte 
lere und kleine Grundbeſitz ſollte in den Kammern 
gleichmäßig vertreten fein. Dafür aber waren die 
Agrarier nicht zu haben. Und deshalb begnügte man 
ſich damit, anſtatt eines organiſatoriſchen Geſetzes 
einen Rahmen zu machen, deſſen Ausfüllung der Re⸗ 
glerung überlaſſen bleibt. Herr v. Kroecher meinte, 
man habe in den ſauren Apfel beißen müſſen! Es 
würde im Lande einen ſchlechten Eindruck gemacht 
haben, wenn man aus der Seſſion mit dem zu ſpät 
fertig gewordenen Etat in der rechten und dem Elbe⸗ 
Trave⸗ Kanal in der linken r nach Hauſe ge⸗ 
kommen wäre. Nun, ob man „im Lande“ den Ur⸗ 
hebern dieſer Vogelſcheuche von Geſetz dankbar ſein 
wird, bleibt doch noch abzuwarten. „Mitthaten“ wer⸗ 
den die Bauern ſchon können, aber wenn ſie nicht zu⸗ 
fällig Mitglieder des Kreistages find, bleibt das „Mit⸗ 
rathen“ ihnen verſagt. Nur wenn es ſich darum 
handelt, zu bezahlen — da wird man ſie ſchon zu 
finden wiſſen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Elbing, 25. Mal. 

Der Berliner Bierkrieg greift um ſich. In 
Braunſchweig haben die Brauergeſellen den Ausſtand 
proklamirt und aus Mülheim a. Rh. kommt die gleiche 
Nachricht. Worum handelt es ſich eigentlich? Die 


erſtes n ſelbſt in Frankreich nicht, wo das 


Dejeuner doch erſt auf die Mlttagsſtunde fällt; der 
gebildete Franzoſe genießt bis dahin ſo gut wie gar 
nichts. Und wenn die Hauptmahlzeit recht ſpät ein⸗ 
genommen wird, ißt man nicht mehr zu Abend, wie 
abermals in Frankreich, wo dos Souper gewöhnlich 
wegfällt. Aufs deutlichſte läßt ſich jene Verſchiebung 
der Begriffe in Italien beobachten, wo man die 
antifen Sitten vergleichen kann — das alt 
römiſche Prandium, das um die Mittagszeit 
eingenommen ward, heißt jetzt: il Pranzo und bildet 
die Hauptmahlzeit, die auf den ſpäten Nachmittag fällt. 
Um dieſe Zeit hatten die alten Römer ihre Coena, 
dieſe heißt jetzt: La Cena und ſtellt ein leichtes 
Abendeſſen vor, das zehnmal für einmal ganz ver⸗ 
geſſen wird. Die Coena war ja ſelbſt ſchon eine Art 
Abendmahlzeit, daher die Kirche das heilige Abend⸗ 
mahl, das Paſſahmahl, das auf den Abend fiel, folge⸗ 
richtig mit Coena Domini überſetzt. Weil aber nun 
Vormittags kein Prandium mehr war, ſo mußte ein 
Erſatz dafür in der Colazione gefunden werden, die 
nach Zeit und Qualität einem Gabelfrühſtück, dem 
en Dejeuner, dem engliſchen Lunch, entſpricht. 

Nach dem Aufſtehen genießt der Italiener entweder 
nichts, wie der Franzoſe, oder Mlilchkaffre (la Bibita.) 

Das gewöhnliche Wort für die Hauptmahlzeit iſt 
in JItalien eigentlich: Desinare, dasſelbe wie Diner. 
Es wäre außerordentlich ſchön, wenn man dasſelbe 
auf die zehnte Stunde (deeima hora) zurückzuführen 
und als einen Begriff auffaſſen könnte, wie das alt⸗ 
ſranzöſiſche noner, das zu Mittag ſpeiſen bedeutete. 
Eine ſichere Deutung des Wortes iſt noch nicht ge⸗ 
funden. Diner würe dann etymologiſch gleich dimer, 
zehnten, deeimleren. 8 

Selbſtverſtändlich wäre dann ferner ein Diner, 
eine Mahlzeit um die zehnte Stunde, keineswegs um 
10 Uhr. In Frankreich tft die Speiſeſtunde des 14. 
Jahrhunderts über wirklich um 10 Uhr Vormittags 
geweſen, und noch jetzt hört man wohl ſagen: 

ever ä six, diner à dix, 
Souper à six, coucher à dix — 
Fait vivre homme dix fois dix. 

Desgleichen ſoll am Hofe Heinrichs des Achten 
von England, am Anfang des 16. Jahrhunderts, das 
Mittageſſen um 10 Uhr, das Abendeſſen um 6 Uhr 
befohlen worden ſein. Dieſe 10 Uhr⸗Mahle werden 
wohl auch wirklich als Diners bezeichnet. Aber es 
iſt klar, daß es 14 hier um eln zweites Frühſtück, 
einen Lunch handelt, den man aus Mißverſtändniß 
mit dem Namen Diner belegt hat. Die Sache iſt 
nämlich ſo zugegangen. Das Diner, das der alten 
coena entſprach, die große Nachmittagsmahlzeit war 
eigentlich nur eine Sache der höheren 5 und 


Berliner Böttchergeſellen — oder wenigſtens ein Theil 
derſelben — kündigten den Bierbrauereien an, daß ſie 
am 1. Mat feiern würden. Als die Brauereien auf 
dieſe willkürliche Maßregel damit antworteten, daß ſie 
den Geſellen, die am 2. Mai wieder arbeiten wollten, 
bis zum 7. ſreigaben, wurde in Rixdorf gegen eine 
der betheiligten Brauerei der Boykott verhängt und 
gleichzeitig ein allgemeiner Ausſtand proklamirt. Die 
Brauereien erklärten darauf, falls nicht bis zum 
15. Mai der Boykott über die Rixdorfer Vereins⸗ 
brauerei aufgehoben werde, würde ſie 20 pCt. ihrer 
Arbeiter entlaſſen. So geſchah es denn auch. Am 
15. Mat wurden etwa 700 Arbeiter unter Zahlung 
des Lohnes bis zum Ablauf der Kündigungsfriſt ent⸗ 
laſſen. Darauf trat die ſozialdemokratiſche Partei⸗ 
leitung in Action, indem ſie über weitere ſechs 
Brauereien den Boykott verhängte, mit der Erklärung, 
daß der Krieg fortgeſetzt werden ſolle, bis die 
Brauereien unter anderen Bedingungen für die Zu⸗ 
kunft die Feier des 1. Mai geſtatteten. Mit anderen 
Worten: dieſer Bierkrieg hat den Zweck, zunächſt ein⸗ 
mal die Freigabe des 1. Mat feitend der Berliner 
Bierbrauereien zu erzwingen. Würde dieſes Ziel er⸗ 
reicht, ſo iſt vorauszuſehen, daß die „Genoſſen“ dem⸗ 
nächſt auch in anderen Gewerben den gleichen Verſuch 
machen und die Freigabe des 1. Mat erzwingen 
würden. Bis jetzt ſcheinen die Brauereien entſchloſſen 
zu ſein, den Kampf durchzuführen. In den Blättern 
ift bereits von der Gründung eines Gaſtwirthsvereins 
zur Durchführung des Boykotts die Rede, der den 
Blereinkanf organiſiren ſoll und auf einen Gewinn 
rechnet, der es ermöglichen werde, die durch den 
Boykott zu Grunde gerichteten Brauereien eine nach 
der anderen anzukaufen. So ſchlimm wird es wohl 
nicht werdeu. 

Merkwürdiger Weiſe hält es ſelbſt die Cor⸗ 
reſpondenz des Bundes der Landwirthe für angezeigt, 
Klage darüber zu führen, daß Miniſter von Heyden 
keine Vertreter des mittleren und kleineren Grund⸗ 
beſitzes in die Agrarconferenz, die bereits nächſten 
Montag ihre Berathungen deginnt, berufen habe. 
Allem Anſchein nach ſieht Herr v. Ploetz dieſer 
Feuerprobe der Conferenzverhandlungen nicht ohne 
gewiſſe Beklemmungen entgegen. Hier wird er ja 
Gelegenhelt haben, nicht vor einer Verſammlung „noth⸗ 
leidender“ Landwirthe, ſondern vor einer Corona 
von Sachverſtändigen erſten Ranges über die Löſung 
der landwirthſchaftlichen Fragen ſeine wohlbegründete 
Anſicht kundzugeben und zu vertreten. „Von der 
parlamentariſchen Arena, ſchreibt ein Miquel⸗freund⸗ 
liches Hamburger Blatt, wo die Verknüpfung der 
politiſchen und taktiſchen Fäden die Motive und Biele 
ſelten in voller Klarheit aufweiſt, und von einer un⸗ 
fruchtbaren Agitation, die mit aufregenden Worten um 

ſo freigebiger fit, je weniger fie zur Rechenſchaft in 
Thaten gezogen wird, führt die Conferenz die Sach⸗ 
walter unbedingten Agrarlerthums auf den verant- 
wortungsvollen Boden fachlicher Unterſuchung und 
Beſchlüſſe, wo mit Gründen und Beweiſen die Wahr⸗ 
heit geſucht wird und die tendenz öſe Petulanz einen 
ungleich ſchwereren Stand hat wie in Parlamenten 
und Wahlverſammlungen.“ Die Agrarier kommen in 
dieſer landwirthſchaftlichen Unterſuchungsconſerenz un⸗ 
gefähr in dieſelbe unbequeme Situation, in der ſich 
ihre bimetalliſtiſchen Collegen in der Silbercommiſſion 


ſtimmend überaus anerkennend über dle Ergebniſſe 
der Verſuche äußere, die geſtern im Alhambra⸗Theater 
mit dem Dowe'ſchen Panzer ſtattgefunden haben. An⸗ 
weſend waren der Herzog von Cambridge, ſämmtliche 
Militärattachss, ſowie die Spitzen des Generalſtabes 
und des Schießdepartements. Es wurden die bes 
kannten Verſuche gemacht, von denen keiner ſehlſchlug. 
Beinahe wären aber in Folge eines Mißverſtändniſſes 
die Verſuche eingeſtellt worden. Capftän Hunt ver⸗ 
langte, die eigene Büchſe mit eigenen Geſchoſſen zu 
laden. Dowe, der das nicht richtig verſtanden hatte, 
zögerte ſcheinbar, hierzu die Erlaubniß zu ertheilen. 
Die Angelegenheit klärte ſich aber ſofort auf, als der 
Herzog von Cambridge Dome fragte: „Wollen Sie uns 
den Grund für Ihre Weigerung angeben?“ Dowe 
ſtimmte zu und Hunt feuerte mit ſeinem Gewehr und 
ſeiner Munition auf zehn Schritte. Der Küraß wurde 
getroffen, aber weder ein Schußzeichen, noch irgend 
welche Beule auf der Rückſeite war bemerkbar. Dieſes 
Experiment überzeugte ſelbſt den Ungläubigſten. Dowe 
erbot ſich, den Bruſtpanzer ſelbſt anzulegen und als 
Scheibe zu dienen, was aber einſtimmig abgelehnt 

der engliſche Admiral Saumarez 


wurde, obwohl auch 
ein analoges Anerbieten machte. 
eines Offiziers wurden ſodann Schleßverſuche auf 
ein lebendiges Pferd gemacht, die ebenfalls glänzend 
gg Der Herzog von Cambridge drückte Herrn 

owe, der ihm am Schluſſe der Verſuche perſönlich 
vorgeſtellt wurde, feine Bewunderung und Ueber⸗ 
raſchung darüber aus, daß nach dem Schuß nicht ein⸗ 
mal eine Erſchütterung zu bemerken ſei. Intereſſant 
war bei dem Verſuch die Thalſache, daß der dreißig⸗ 
zöllige Eichenſtamm von dem Geſchoß aus dem deut⸗ 
ſchen neuen Mllitärgewehr glatt durchbohrt wurde, 


während die Kugel d N 
ſtecken blieb. gel der engliſchen Corditpatrone 


ihm zu bildendes Kabinet auf Schwierigkeiten 
5 Nunmehr unterhandelt Praſdent Eernst 
mit Dupuy. Doch bezweifelt man, daß ſich dieſer 
zur Kabinetsbildung bereit finden wird. Man 
7 an, daß ſchließlich nur ein proviſoriſches 
eſchäftsminiſterium gebildet werden wird. In⸗ 
zwiſchen haben die drei hauptſächlichſten Kammer⸗ 
en 5 Miniſterkriſis Stellung genommen. 
deo we g, le ö 
a 12 tra z m 

welchem die Politik des büherigen u iner 
17 07 Caſimier Perier gebilligt und erkärt 
wird, die Partei werde nur eine Regierung unter⸗ 


uin, wa e Garantien bietet. — Die 


welcher hervorgehoben wird 


ſolches Kabinet unterſtützen, welches die Rechte 


te, und in welcher 


abmühen. Indeſſen jeder blamirt ſich ſo gut er kann. jede Rückkehr an d ; 3 
Endlich iſt nun auch der Schluß der zurückgewieſen wird. eit des Kleritalismus 


preußiſchen Landtagsſeſſion in Sicht. Außer 
dem Fiſchereigeſetz für Weſtfalen, über welches der 
Commiſſionsbericht ſchon vorliegt, hat das Ab⸗ 
geordnetenhaus alle Reglerungsvorlagen erledigt. 
Dieſes Geſetz kommt heute zur zweiten Berathung 
und Sonnabend zur dritten. Bis auf Berichte über 
Petitionen und Wahlprüfungen hat das Abgeordneten⸗ 
haus dann aufgeräumt. Der Seſſionsſchluß hängt 
lediglich davon ab, ob und wann das Herrenhaus das 
Geſetz über die Landwirthſchaftskammern annimmt. 
Bleibt es, wie wahrſcheinlich, bei den Beſchlüſſen des 
Abgeordnetenhauſes, ſo kann der Seſſionsſchluß. da 
das Geſetz auf die Tagesordnung vom 31. d. M. 
kommen ſoll. an dieſem Tage oder ſpäteſtens am 
1. Juni erfolgen. 2 f 

Die heſſiſche Weinſteuer iſt wider das Er⸗ 
warten der heſſiſchen Regierung von der zweiten 
heſſiſchen Kammer, nachdem die erſte Kammer die 
Miedereinftellung von 300,000 Mk. als Ertrag der 
Weinſteuer für Heſſen beſchloſſen hatte, abermals mit 
28 gegen 11 Stimmen abgelehnt worden, alſo mit 
weit größerer Mehrheit als bei der erſten Abſtimmung. 
Nach dieſem Ergebniß will die Regierung von der 
weiteren Berathung abſehen, ſodaß damit alſo die 
Weinſteuer gefallen iſt. 

Ein Telegramm des „Berl. Tagebl.“ aus 
London meldet, daß die engliſche Preſſe ſich überein⸗ 


kriſe wb an dre einer ungariſchen Kabinets⸗ 
Sal daß der ala in Erwägung gezogen für 
. r erwartete Vorſchlag der ungarischen 
die Zuſtint ue erbliche Magnaten zu ernennen, nicht 
ya mung der Krone fände. Ueber die Stellung 
ber RR einer derartigen eventuellen Forderun 
fun = Regierung verlautet bisher nichts be⸗ 
Men 5 t nach dem Empfang des Minifter- 
der e kerle durch den Kaiſer iſt eine Klärung 
Ah 9 155 „au erwarten. Wekerle wollte Freita 
Führer de. Ben reiſen, wo gegenwärtig faft ſämmtliche 
Pb 15 Ultramontanen verſammelt find, Man 
al 1 45 er auch für den Fall der Annahme des 
abinetsrücktritts, daß Wekerle neuerdings mit 
Kabinetsbildung betraut werden würde * 
Krone dem neu beſeſtigten Kabinet die 
Ae nne in der Kirchenpolltik ertheilen dürft 
( 1; ſtehend gilt, daß kein Mitglied des ge 15 
wärt DEN win in einem andern Kabinet 596 
ae 5 annimmt. — Die liberale Partei iſt e 5 
ſchloſſen, ihren Stundpunkt zum Ehegeſetz unverändert 


. 85 5 

ie Lage in Serbien hat ſich noch nicht 

lich verändert. Der König ſcheint keine nere G. 

fährdung zu beſorgen, da er, wie gemeldet wird, ſich 
des Sultans folg e 


Anfang Junt, einer Einladung folgend 
Vielleicht will er 


eit aus 


0 h begeben wir 
auch nur den erſten Erregu 
dem Wege gehen. Juzwiſchen fade kurze 3 


inden immer 
Verhaftungen ſtatt. In Bel a neue 
Gyuritſch, ferner der Führer 9 e ie 


Taſſitſch, und vier hervorragende 
des Unterſuchungsrichters Wa ad uach der g 


— ER 
der großen Städte. Auf dem Lande, in der Provinz, 
bei kleinen Leuten hatte man dieſe Mahlzeit nicht, 
weil man ſchon das Gabelfrühſtück nicht hatte: hier 
begnügte man ſich im Großen und Ganzen mit einer 
einzigen Hauptmahlzeit, die man einnahm, wenn dle 


Vornehmen zum zweiten Mal frühſtückten. Alſo] matten gebracht. Sodann wurden noch fü 

beiläufig um 10 Uhr Vormittags. Dann aß man ſowie zwei Mitarbeiter des radikalen AR Arbeiter 

nur noch etwas zu Abend, was nicht zählte. Vom ſtavyſt“ verha tet. In der Wohnung eines det e amo⸗ 

Standpunkte der guten Geſellſchaft hätten fie alſo um | wurde angeblich ein Arbeſter bei Anfertigun bteren 

10 Ühr nur ein Dejeuner eingenommen; | Patronen betroffen. 60,000 gefüllte Patronen w von 

weil fe es aber, wie das immer beſchlagnahmt, ebenſoviel ſollen in den letzten hen 
vertheilt worden fein. agen 


Außerdem w 

Kreisſekretär Jziakowitſch von Kragujevag der gew 
nahme an der Karageorgiewitſchen Ve 
haftet. Das „Fremdenblatt“ meldet 
einer geheimen Fabrik von Munition 
gewehren, mit welchen die ſerbiſche 
it. Sechs Leute arbeiteten ſeit zehn Tagen an er 


geichieht, den Vornehmen gleichthun wollten, jo be⸗ 
legten ſie ihr frugales Frühmahl mit dem anſpruchs⸗ 
vollen Namen Diner. In Folge deſſen ward der 
Ausdruck Diner auch für das zweite Frühſtück der 
reichen Leute üblich, und der Geſchichtsſchreiber be⸗ 
merkte, der König dinire um 10 Uhr. Indem ſich 
nun wieder dieſe Frühſtücksſtunde bei der Gewohnheit, 
ſpäter aufzuſtehen, mehr und mehr verſchob, fiel das 
Diner im 16. und 17. Jahrhundert auf die Mittags⸗¶ P 
eit; Ludwig XIV. hat regelmäßig um 12 Uhr ge⸗ 
ſpeſſ. Aber immer blieb die Nachmittags⸗ oder 
Abendmahlzeit das eigentliche Diner, wie ſie das jetzt 
noch iſt; ſie nahm dieſen Namen frühzeitig wieder an, 

hat ihn in den tonangebenden Kreiſen wahrſcheinlich 
nie verloren. 

Horaz und Mäcenas pflegten erſt um Sonnen⸗ 

untergang zu ſpeiſen; wo 2 Uhr als Dinerſtunde er⸗ 
wähnt wird, geſchieht es, um Praſſer und Schwelger 
feſtzunageln. Die franzöſiſche, engliſche und italientſche 
Sitte iſt bekannt; bloß die ärmeren Klaſſen und die 
Bauern eſſen in dieſen Ländern bereits um Mittag 
oder noch vorher. Es ſind dieſelben, die im ſüdlichen 
Frankreich noch ein Stück Knoblauchbrod und ein 
Schluck Weißwein zum erſten Frühſtück genießen. 
Nur in Deutſchland hält der Mittelſtand noch an der 
ärmlichen Sitte feſt, nur eine Hauptmahlzeit und dieſe 
um Mittag einzunehmen, daher unſer Diner ein 
Mittageſſen iſt. Wie unbortheilhaft dieſe Mahlzeit 
für Jeden iſt, der mit der Zeit zu getzen bat, braucht 
nicht erſt geſagt zu werden, und doch kann ſich der 
Einzelne dem Zwange ſchwer ah weil alle Ver⸗ 
hältniſſe des Lebens darauf zuge chnitten find, 


Deutſches Reich. 


Berlin, 24. Mal. Aus Oberſchleſien wi 
„Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: Die Mrd a 
Grenzverkehrserſchwerung ſeitens Rußlands 1 N 
Aufhebung der Halbpäſſe iſt noch nicht in Kraft ge⸗ 
treten, dagegen hat der Ausbruch der Pocken und das 
öftere Vorkommen von Choleratällen jenſelts der 
preußiſchen Grenze die Wirkung gehabt, daß dle Aug, 
ſtellung von Halbpäſſen nach Ruſſiſch⸗ Polen diesſells 
verweigert wird. Ob hier eine allgemeine Anordnun 
vorliegt, muß ſich in den nächſten Tagen zeigen. 

— Zur erneuten Berathung des bent 
betreffend das Verpfändungsrecht von Klein⸗ 


vertreter erklärte jedoch, daß auf die Durchberathung 
dieſer Vorlage bei dem vorgerückten Stadium der 
Landtagstagung kein Werth gelegt werde, worauf die 
Berathung eingeſtellt wurde, 


Trotz des Proteſtes E 


g batte nach 


9 deſſen ſofortige Feſtnahme er 


chf einen Kaffee mit Schnaps ein. 


A Portanna Frau Glacoma Maronne⸗Miclli, die Gattin 


eiſenbahnen war heute die verſtärkte Juſtizkommiſſion 


des Herrenhauſes zuſammengetreten. Der Reglerungs⸗ ſtrecker einer vorſätzlichen Mordthat, gleichfalls zu 


lebenslänglicher Galeerenſtrafe; Micelis Lage war aber 
durch dieſe Verurtheilung nicht im geringſten mai 


— Soweit ſich bis jetzt beurthellen läßt, wird 


bei der Reichstagserſatzwahl im Schlochauer 


Bezirke der Kandidat des Bundes der Landwirtbe, 
Rittergutsbeſitzer Hllgendorf, mit geringer Mehrheit 
gewählt ſein. a 

* München, 24. Mai:. In einer großen ſo⸗ 
etaliſtiſchen Partei⸗Verſammlung, in welcher Herr von 
Vollmar über Taktik und Parteldisciplin ſprach, er⸗ 
folgte geſtern Abend eine Auseinanderſetzung mit dem 
hieſigen unabhängigen Club „Freles Wort“. Etwa 
ſechs Mitglieder dieſes Clubs wurden zum Schluß 
durch einen mit erdrückender Mojorität angenommenen 
Antrag infolge ihrer gegen das Parteiprogramm und 
die Organisation gerichteten Thätigkeit, ſowie ſyſte⸗ 
matiſcher Verbreitung des Anarchiſtenblattes Soctalift 
aus der Partei ausgeſchloſſen. 


Frankreich. 

Paris, 24. Mat. Der „Matin“ ſchreibt zu dem 
Uebereinkommen zwiſchen England und Belgien be⸗ 
treffs des Kongoſtaates: England habe, die ſormellen 
Rechte der Berliner Kongoacte verkennend, dem Be⸗ 
herrſcher des Kongoſtaates Territorien gegeben, welche 
gypten gehören. Der König der Belgier habe dabei 
zwei Punkte vergeſſen: die Neutralität des Kongo⸗ 
ſtaates und das Verkaufsrecht durch Frankreich. 
Letzteres ermächtigt Frankreich, jeden Vertrag als 
nichtig zu erklären, welchen der Kongoſtaat ohne Zu⸗ 
ſtimmung Frankreichs abschließt. Wie auch immer der 
Miniſter des Aeußern heißen möge, er könne der 
Zustimmung der franzöſiſchen Nation ſicher fein. 

England. 

London, 24. Mai. Nach einer Meldung des 
Reuter 'ſchen Bureaus über Auckland aus Samoa 
ſtand am 17. Mais eine große Anzahl Reglerungs⸗ 
truppen in Atua, wo am 18. Dezember 1888 den 
Aufſtändiſchen gegenüber ein Gefecht ſtattgefunden hat. 
Ein Zuſammenſtoß ſteht unmittelbar bevor. König 

altetoa hat der. Aanapartei zur Unterwerfung eine 
Friſt bis zum 19. Mai bewilligt. Anderenfalls ſollen 
die Savail⸗ und ein Theil der Tuamaſaga⸗Einge⸗ 
borenen die Aanapartei angreifen. Das engliſche 
Krlegsſchiff „Curacca“ und die deutſchen Kreuzer 
Buſſard“ und „Falke“ befanden ſich am 17. Mai in 
Ayla Inſtructionen erwartend. Die Aufſtändiſchen 
zeigten eine herausfordernde Haltung. 

Italien. 

Rom, 25. Mal. Der „Mattino“ wiederholt und 
verſchärft die bekannten Anklagen gegen den italieni- 
ſchen Botſchafter, Grafen Lanza, in Berlin. Gleich⸗ 
zeitig läßt auch die „Gazzetta Piemonteſe“, das Organ 
Giolittis, einen gepfefferten Artikel über dasſelbe 
Thema los, den ein in diplomatiſche Dinge einge⸗ 
weihter römiſcher Freund des Blattes gejchrleben 
habe. Der Artikel gipfelt in der Behauptung, daß 
die Zuſtände in der italieniſchen Botſchaft in Berlin 
unhaltbar und eine Kriſe daher wahrſcheinlich ſei. 
Die Angriffe ſtehen jedoch bisher ganz vereinzelt da, 
und ich kann verſichern, daß die Angriffe auf den 
— Lanza hier einen überaus peinlichen Eindruck 
machen. 


Aus aller Welt. 

Der flüchtige Poſtdefrandant Ullrich aus 
Leipzig hat ſich der geſtohlenen Gelder, die ſich nach 
amtlicher Feſtſtellung auf etwa rund 150,000 Mk. be⸗ 
liefen, nicht lange zu erfreuen gehabt. Noch geftern 
iſt er, wie bereils gemeldet, in Alexanderbad bel Wun⸗ 
ſiedel in Bayern verhaftet worden. Ein Poſtaſſiſtent 
der Leipziger Bahnpoſt 21, der beruflich nach Mark⸗ 
rewitz ſuhr, um dort Poſtſachen weiter dnn dg 

Vollendung ſeiner Dienſtgeſchäfte einige 

Zelt bis zur Rückfahrt nach Leipzig frei. Dieſe Zeit 
benutzte er, um ſich von Markredwitz nach Alexander⸗ 
bad zu begeben, wo er zufällig den p. Ullrich traf, 
veranlaßte. Bei dem 

Defraudanten wurden noch 95,000 Mk. baares Geld 
gefunden. Ferner befand ſich im Beſitze des Durch, 
gängers noch eine Taſche, die aller Wahrſcheinlichkeit 
nach noch eine Summe des von ihm veruntreuten 
Geldes enthält, doch konnte ſie nicht ſofort geöffnet 
werden, weil der Schlüſſel fehlte. Ullrich wurde zu⸗ 
nächſt in das Amtsgericht nach Wunſiedel überliefert. 

Eine Hinrichtung in der Schweiz. In 
Schwyz iſt am Morgen des 22. Mai der Mörder 
Domenik Abbeg von Rothenthurm (Kanton Schwyz) 
mittels der Guillotine hingerichtet worden. Der 
gänzlich verthierte Menſch hatte ſeine eigene Tochter 
auf die roheſte Weiſe abgeſchlachtet. Nach der That 
tauſchte er die wenigen Effekten der Ermordeten gegen 
Als ihn das Kriminal⸗ 
gericht zum Tode verurtheilt hatte, geſtand er noch 
einen weiteren Mord ein, den er im Jahre 1875 an 
der Botin Joſefa Kümin begangen. Das Scheuſal 
zeigte keine Spur von Reue und nahm vor ſeiner 
Hinrichtung die Urtheilsverleſung ſehr kühl auf. Die 
Hinrichtung war auf 3 Uhr Morgens angeſetzt, um 
3 Uhr 8 Minuten hatte das Fallbeil ſein Werk 
gethan. Etwa 150 Perſonen umſtanden den Richt⸗ 
platz. — Die Gulllotine, von den Schaffhauſern ent⸗ 
lehnt, mußte mit einem Privatfuhrwerk nach Schwyz 
verbracht werden, da ſich die Gotthardbahn weigerte, 
dieſes Mordinſtrument zu befördern. 

Acht Jahre unſchuldig im Zuchthauſe. 
Ueber einen großes Aufſehen erregenden Juſtizirrthum 
wird dem „Berliner Börſen⸗Kurier“ unterm 14. Mat 
aus Katania folgendes berichtet: Am Abend des 
22. Mai 1886 wurde in ihrem Landhauſe bei 


des Gntsbeſitzers Felice Micelt, ermordet. Im 
Januar 1887 wurde der Ehemann der Ermordeten 
als vermeintlicher Mörder von dem Schwurgerichte in 
Trapani zu 20 Jahren Zwangsarbeit verurtheilt. Als 
einziger Beweis für ſeine Schuld galten einige friſche 
Blutfleck⸗, die man auf feinen Kleidungsſtücken entdeckt 
hatte. Umſonſt betheuerte er ſeine Unſchuld, umſonſt 
ſuchte er darzulegen, daß er ſich die Blufflecke zuge⸗ 
zogen habe, als er ſeine ermordete Gattin zum letzten⸗ 
male umarmen wollte —, man ſchenkte ſeinen Angaben 
keinen Glauben und ſchickte ihn auf die Galeere. Nicht 
genug daran! Der Staatsanwalt hatte gegen das 


chf erſtinſtanzliche Urtheil mit Erfolg Berufung eingelegt 


und am 14. Juni 1888 wurde Miceli von dem 


Schwurgerichte in Palermo zu lebenslänglicher Zwangs⸗ geklagt 


arbeit verurtheilt. Vom Zuchthauſe aus beantragte er 
eine Wiederaufnahme ſeines Prozeſſes und bezeichnete 
mit großer Beſtimmtheit drei Bauern, namens 
Marrone, Cangamt und Tuſa als die Mörder feiner 
Frau. Es wurde eine neue Unterſuchung eingeleitet, 


und am 24. Mai 1893 verurtheilte das Schwurgericht 


zu Trapani die drei genannnten Männer, den erſten 
als Auftraggeber und die andern beiden als Voll⸗ 


worden. Er wandte ſich nun an den Juſttzminiſte 


und dieſer veranlaßte abermals eine Repiſion des 


Prozeſſes Der oberſte Gerichtshof in Rom erklärte 
die beiden Urtheile und die beiden einander wider⸗ 
ſprechenden Verdikte der Geſchworenen für nichtig, 
und verwies die Sache zur erneuten Verhandlung an 
das Schwurgericht zu Syrakus. Jetzt endlich ſprachen 
die Geſchworenen dem Antrage des Staatsanwalts 
gemäß den armen Miceli frei, während die oben ges 
nannten drei Bauern des Verbrechens überführt und 
zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt wurden. 
Unter dem toſenden Beifall zahlreicher Zuſchauer 
wurde Micelt, der faſt acht Jahre unſchuldig im 
Zuchthauſe zugebracht hatte, in Freiheit geſeßzt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


(29) Chriſtburg, 24. Mai. Die Abreiſe des 
Kaiſers von Prökelwitz nach Berlin erfolgte heute 
Nachmittags gegen 6 Uhr. Urſprünglich war der 
Aufenthalt des Kaiſers bis zum 30. d. M. berechnet, 
und war die plötzliche Abreiſe ſo überraſchend, daß 
eigentlich Niemand daran glauben wollte. Der Katjer 
fuhr zunächſt nur bis Marienburg, woſelbſt eine Be⸗ 
ſichtigung des Schloſſes ſtattfinden und dann die 
Reiſe nach Berlin weiter fortgeſetzt werden ſollte. Auf 
der Halteſtelle Prökelwitz hatte ſich infolge der Un⸗ 
kenntniß der Abreiſe nur ſehr wenig Publikum ein⸗ 
gefunden, unter letzterem der hieſige Spediteur Behrendt, 
welchem der Kalſer die Hand reichte und durch feinen 
Adjutanten ein Geldgeſchenk überreichen ließ. Auch 
der Forſtmeiſter B. aus Alt⸗Chriſtburg nebſt Famil e 
war anweſend. Der Kaiſer unterhielt ſich längere 
Zeit mit demſelben. Leutſelig nahm der Kaiſer Abſchled 
von ſeiner Umgebung, und reichte jedem freundlich die 
Hand, ſelbſt dem Kutſcher, der ihn nach der Bahn 
gefahren hatte. 

§ Aus der Danziger Nehrung. 24. Mal. Der 
ſchon ſeit mehr als 8 Tagen herrſchende Sturm aus 
nördlicher Richtung hat ſeit dieſer Zeit nicht allein die 
Hochſeefiſcherei, ſondern auch die Strandfiſcherel brach 
gelegt. Die Fiſcher köanen, da die See in wilder Be⸗ 
wegung iſt, nicht zu ihren auf hoher See zum Störfange 
ausgebreiteten großmaſchigen Netzen fahren. Vlele 
Flſcher befürchten, daß ihnen nicht allein die Störbeute, 
ſondern auch die Fiſche fortgetrieben ſein werden. 
Auch der Mündungsarm des Weichſelſtromes iſt von 
See aus durch die anhaltenden nördlichen Stürme 
ziemlich hoch aufgeſtaut worden. 

„ Neuenburg, 24. Mal. Mit Ausnahme von 
Neuenburg find in allen evangeliſchen Kirchſpielen des 
Kreiſes Schwetz Dlakoniſſinnen angeſtellt. Nun ſoll 
auch hier eine Gemeindeſchweſter ihren Wirkungskreis 
eröffnen. Vor einiger Zeit fand eine Gemeindever⸗ 
ſammlung in der evangeliſchen Kirche ſtatt, in welcher 
über die Angelegenheit berathen wurde. Es wurde ein 
Frauen⸗ und Jungfrauenverein gegründet, welcher durch 
monatl. Beiträge die Koſten für Unterhaltung der Gemeinde⸗ 
ſchweſter beſtreiten ſoll. Außer 25 Damen beſteht der 
Vorſtand aus den Herren: Pfarrer Berger, Vorſitzender, 
Kreisſchulinſpektor Engelien, Schrijtführer, und Dr. mod. 
Meißner, Kaſſirer. Bei der geſtern ſtattgefundenen 
Vorſtandsſitzung wurden genannte Herren beauftragt, 
bei der in 14 Tagen ftatifindenden Generalverſamm⸗ 
lung die Statu en (Satzungen) vorzulegen. Die Mit⸗ 
gliederzahl beträgt 300. Als monatlichen Beitrag 
ſollen 10 Pfennig erhoben werden, welche vom 1. 
Juli ab eingezogen werden. — Bei dem großen Feuer 
im vorigen Herbſt iſt die ſchöne klingende Glocke der 
kath. Kirche beim Sturmläuten geſprungen. Nun ſoll 
ncht nur für dieſe, ſondern auch für die kleinſte Glocke 
Erſatz beſchafft werden. Schon in nächſter Zeit 
werden die Glocken, welche 16,000 (2) Mark koſten 
werden, in Neuenburg eintreffen. Das Metall der 
alten Glocken im Gewichte von 22 Centnern wird 
zum Preiſe von 70 Mark für den Centner in Ans 
rechnung gebracht werden. Es wird daher nur ein 
geringer Zuſchuß zur Beſchaffung der neuen Glocken 
nothwendig fein. — Im nüchſten Monat findet hier 
das Jahresfeſt des Zweigvereins des im Schwetzer 
Kreiſe beſtehenden Guſtav⸗Adolf⸗ Vereins ſtatt. 

V. Marienwerder, 25. Mai. Das bisher den 
Baron von Schröter'ſchen Erben hierſelbſt gehörige 
Grundſtück iſt durch Kauf in den Beſitz des Muſikus 
Herrn Zemke hierſelbſt für den Preis von 32,000 
Mk. übergegangen. — Der kommiſſariſche Gewerbe⸗ 
Inſpektor, Königlicher Regierungs⸗Baumeiſter Herr 
Böhmer hierſelbſt, iſt zum Vertreter des Regierungs⸗ 
Sead d e 

lenſtge en bei der Königlichen Regterun j 
vom 1. April d. Is. beauftragt Sulden 8 hierſelbſt 

Lauenburg, 24. Mal. Seit 10 Jahren beſteht 
hier ein Verein zur Förderung der Fortbildungsſchule 
ſür Handlungslehrlinge, deſſen Zweck iſt, auf eigene 
Koſten eine Fortbildungsſchule zu unterhalten. Dieſer 
Tage wurde der Schluß des 10. Curſus dieſer Schule 
mit einem kleinen Feſtact begangen. Herr Rector 
Gerlach bielt eine berzliche Anſprache und betonte, 
daß in 10 Jahren 168 Lehrlinge die Schule beſucht 
hätten, daß ſich alſo die Erwartungen des Vereins 
durchaus erfüllt hätten. In dieſem Jahre wurden 
prämiirt: Guſtav Schulz (bei Herrn Wilhelm Lenz,) 
Guſtav Mundt (beim Kaufmann Herrn Th. Schim⸗ 
melpfennig) und Alfred Gdanlez (bel Herrn Kaufmann 
Lange). Die Prämlirten erhielten „Rothſchſids Hand⸗ 
buch für junge Kaufleute“. Mit kerniger Anſprache 
ſchloß der Vorſitzende die Schule. 

Löbau, 24. Mat. Ehemalige Schüler des im 
vorigen Jahre verſtorbenen Seminarlehrers Lieck 
haben das Andenken ihres ehemaligen Lehrers dadurch 
geehrt, daß fie ihm ein Denkmal errichtet haben. 
Dieſes Denkmal ift durch Herrn Kunſtſteinfabrikanten 
Matthias⸗Elbing bereits aufgeſtellt worden und findet 
in jeder Beziehung allgemeinen Beifall. Der Koſten⸗ 
preis beträgt rund 500 Mk. Die Einweihung des 
Denkmals findet am 20. Juni, an dem Tage der 
Seminarkonferenz flatt und haben ſomit die Stifter 
des Denkmals Gelegenheit, der Einweihungs ⸗Feler 


demühl, 20. Mai. 


roze ß wird 
Te Landgerichts abhſpielen. Es find nämlich die 


Verleger des 


vorbereiteten „Schöpfung“ von Haydn iſt jetzt auf 
den 24. Juni feſtgeſetzt worden. Der geſangliche 


Theil iſt in den Händen eines verhältnißmäßig ſtarken 
Chors, während der inſtrumentale Theil von der 
Capelle unſeres Küraſſier⸗Regiments übernommen 
worden iſt. Die Solis des Raphael und Uriel (Baß 
und Tenor) fingen zwei hieſige Herren, während zur 


Durchführung des Sopranſolos (Gabriel und Eva) 
die in der ganzen 
certſängerin Frau 
wurde. Im Jatereſſe 
wünſchen, 


Abendzüge benutzt werden können. 


plant worden. 


(S) Krojanke, 24. Mal. Das hier am Sonntag 
ſtattgefundene Kreis⸗Guſtav⸗Adolf⸗Feſt wird vornehm⸗ 
lich der Gemeinde Schönfeld in froher Erinnerung 
bleiben. Dieſelbe erhielt für ihren auf 15 200 Mk. 
veranſchlagten Kirchenbau, nachdem ihr ſchon in früheren 
Jahren durch den Guſtav⸗Adolf⸗Verein nach einander 
eine Geſammtbeihülfe von 10 000 Mk. zugefloſſen 


war, am Sonntage wiederum eine Liebeögabe von 
75 Mk., während der Herr Superintendent Syring⸗ 
Flotow, der als Deputirker für das zu Danzig abzu⸗ 
haltende Provinzial⸗Guſtav⸗Adolf⸗Feſt gewählt wurde, 
in vorerwähnter Eigenſchaft eine neue Unterſtützung 
der Gemeinde befürworten wird. Auch die Gemeinde 
Sscollnow, welche vor Jahresfriſt durch das Grob: 
feuer ihr Gotteshaus einbüßte, wird zum Zwecke des 
Wiederaufbaues deſſelben in angedeutetem Sinne be⸗ 
dacht werden. Möge das ſtattgehabte ſchöne Seit aber 
auch in weiteren Kreſſen empfängliche Herzen gefunden 
und beigetragen haben zur Kräftigung deutſch⸗evange⸗ 
lichen Bewußtſeins, zur opferfreudigen Unterſtützung 
der guten Sache, zum Segen unſerer theuren evange⸗ 
{ el 

ice e Mat. In vergangener Nacht iſt der 
Unterſuchungsgefangene David Murrins von Splitter, 
welcher wegen ſchweren Einbruchsdiebſtahl im hiefigen 
Juſtiz⸗Gefängniß inhaftlrt war, ausgebrochen und 
entflohen. Derſelbe iſt mit einem Anſtaltshemde, 
Drillichjacke und Hoſe bekleidet. Er iſt 41 Jahre 
alt, von kleiner Statur, ſchlank, mit blonden Haaren 
und blondem Schnurrbart. Im Betretungsfalle zu 
verhaften und dem Juſtiz-Gefängniß zuzuführen. — 
Der Lehrling eines hieſigen Kaufmanns in der Deutſchen 
Straße war geſtern im Keller beſchäftigt und ſtieß aus 
Unvorſichtigkeit gegen eine Steinkruke, welche Schwefel⸗ 
äther enthielt. Die Kruke zerbrach, der Aether floß 
in den Keller. Schnell ergriff der Lehrling eine 
andere leere Kruke und fing noch ſo viel wie möglich 
von dem Aether auf. Um nun dem Prinzipal dieſes 
zu verſchweigen und die Spuren des vergoſſenen 
Aethers zu beſeitigen, begab ſich der Lehrling heute 
früh abermals in den Keller, und um die Stelle 
wieder zu finden, zündete er eln Streichholz an. 
Kaum fing dieſes Feuer, ſo erfolgte unter furchtbarem 
Knall eine Exloſion, das Feuer ſchlug dem Lehrling 
auf die Hände und ins Geſicht und hat derſelbe 
einige Brandwunden dadurch erhalten. Er beſaß 
aber noch ſoviel Geiſtesgegenwart, ſich ſchnell aus 
dem Keller zu entfernen. Nach ſofortiger Zuziehung 
eines Arztes wurde der Lehrling auf Veranlaſſung 
desſelben nach der Heilanſtalt geſchafft, woſelbſt er 
wohl einige Wochen bis zur Geneſung wird verbleiben 
müſſen. (T. 3.) 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 25. Mal. 
* Muthmaßliche Witterung für Sonn⸗ 
abend, den 26. Mai: Wolkig, Strichregen, kühler 
lebhafter Wind. 

Der Kaiſer in Marienburg. Auf 
ſeiner Rückfahrt aus Pröckelwitz nach Berlin traf 
der Kaiſer geſtern Nachmittag 6 Uhr 15 Minuten 
in Marienburg ein und fuhr ſofort nach dem 
Schloß, wo er ſich faſt zwei Stunden aufhielt. 
Der Monarch, welcher Jagdkoſtüm trug und ſehr 
friſch und ſonnengebräunt ausſah, wurde bei ſeinem 
Erſcheinen überall jubelnd begrüßt, wofür er ſehr 
freundlich dankte. 

*Perſonalien bei der Forſtverwaltung. 
Grünke, Forſtaufſeher, nach Dominium Soltnitz bei 
Neuſtettin (Regierungsbezirk Köslin) verzogen; Kieſeler, 
Förſter zu Camminchen, nach Weitewieſe (Negterungs- 
bezirk Frankfurt a. O.) verſetzt; Molle, Forſtmeiſter 
zu Glinke (Regierungsbezirk Bromberg) tritt zum 
1. Juli er. in den Ruheſtand; Thom, Förſter zu 
Hegewald, nach Schlangenberg (Regierungsbezirk 
Poſen) verſetzt. Der Oberſörſter Paetſch zu Jänſch⸗ 
walde im Regierungsbezirk Frankfurt a. O. iſt zum 
Regierungs- und Forſtrath ernannt und ihm die Stelle 
eines Reglerungs⸗ und Forſtraths und techniſchen 
Mitgliedes bei der Regierung in Bromberg verliehen 
worden. 5 

* Börjen-Ente, Die „Danziger Zeitung“ 
ſchreibt: Verſchiedene Zeitungen, namentlich Ber⸗ 
liner, bringen die Nachricht, daß die Firma 
Schichau in Elbing betreffs Ankaufs der Actien⸗ 
ee en, ane e in Stettin ver. 

. r jmd genau informir ' 
dieſe Nachricht. als 50 formirt und können 
bezeichnen. Die Firma Schichau hat nie die Ab⸗ 
ſicht gehabt, jene kleine Werft, welche in den 
letzen Jahren ſtets mit großer Unterbilanz gear⸗ 
beitet hat, anzukaufen. Wie übrigens die heutige 
Nummer der „Oſtſeezeitung“ meldet, iſt die von 
der Direction der Stettiner Maſchinenbau⸗Anſtalt 
und Schiffswerft⸗Actien⸗Geſellſchaft vorm. Möller 
und Holberg in Grabow a. O. beantragte Ein⸗ 


leitung des Concursverfahrens vom Gericht abge⸗ ya 


lehnt worden, weil weder „Zahlungsunfähigkeit 


„ nachgewieſen ſei. 
noch Ueberſchuldung“ n ln In ihrer beugen 


Sitzung werden ſich die Stadtverordneten mit einer 


zur Erhebung gelangen. 
aber der Bezitks⸗Ausſchuß zu Dan⸗ 


Provinz rühmlichſt bekannte Con⸗ 
Clara Küſter aus Danzig gewonnen 
des guten Zweckes wäre zu 
wenn aus Stadt und Umgegend das Con⸗ 
cert recht zahlreich beſucht werden würde. Für aus⸗ 
wärtige Beſucher mag ſchon heute darauf hingewieſen 
werden, daß der Schluß des Concerts derart ſtatt⸗ 
findet, daß zur Rückfahrt nach beiden Richtungen die 

Im Anſchluß an 
dieſe Aufführung iſt Abends großes Gartenconcert im 
Deutſchen Hauſe ſeitens unſerer Militärkapelle ge⸗ 


grobes Börſenmandver 


Provinzialraths angerufen und dieſe fiel zu Gunſten 
der ſtädtiſchen Behörden aus. Da wohl nicht anzu⸗ 
nehmen iſt, daß ſich die Anſichten der in Betracht 
kommenden Behörden in dieſer Angelegenheit während 
des einen Jahres geändert haben, ſo dürfte dieſe 
Sache auch wie im vorigen Jahre erledigt werden. 
Die ſtädtiſchen Behörden werden wahrſcheinlich bei 
dem erſten Beſchluſſe beharren und die Entſcheidung 
des Provinzialrathes herbeiführen, welch’ letztere wieder 
zu Gunſten der Stadt ausfallen dürfte. 

* In Anbetracht der in dieſem Jahre be⸗ 
vorſtehenden größeren Einberufungen von Mannſchaften 
zu Friedensübungen möchten wir darauf aufmerkſam 
machen, daß den Familien ſolcher aus der Reſerve, 
Land⸗ und Seewehr einberufenen Mannſchaften laut 
Geſetz vom 10. März 1892 auf Anſuchen aus öffent⸗ 
lichen Mitteln Unterſtützungen gewährt werden können. 
Derartige Anſprüche auf Unterſtützung ſind von dem 
Einberufenen oder derjenigen Perſon, welcher in ſeiner 
Abweſenheit die Fürſorge für die Familie obliegt, oder 
auch durch die Unterſtützungsberechtigten ſelbſt anzu⸗ 
melden, und zwar ſind die Anträge bei der Gemeinde 
desjenigen Ortes anzubringen, an welchem der Unter⸗ 
ſtützungsberechtigte zur Zeit des Beginnes des Unter⸗ 
ftüßungsanjpruches ſeinen gewöhnlichen Aufenthaltsort 
hat. Falls derartige Anträge vor Anfang der Uebung 
geſtellt werden, iſt der Geſtellungsbefehl, wenn nach 
beendeter Uebung, der Mllitärpaß als Ausweis beizu⸗ 
fügen; außerdem find in der Anmeldung die Unter⸗ 
ſtützungsberecht'gten nach ihrem Namen und ihrer 
Familienſtellung zum Einberufenen, Kinder auch nach 
ihrem Alter zu bezeichnen. Der Unterſtützungsanſpruch 
erliſcht, wenn die Anmeldung nicht innerhalb einer 
Woche nach beendeter Uebung bewirkt iſt. 

* Die Harmonikazüge, die vom 1. Juni ab 
auch als Tages⸗Schnellzuͤge auf der Linie Berlin⸗ 
Königsberg⸗Eydtkuhnen verkehren werden, bieten für 
den Reiſenden, der große Strecken fahren muß, ganz 
außerordentliche Vortheile. Die Schnellzugsmaſchinen, 
welche den Harmonikazügen vorgelegt werden, leiſten 
ganz Erſtaunliches; wir legen jetzt die Strecke von 
Königsberg nach Berlin in 9 Stunden 53 Minuten, 
von Eydtkuhnen nach Berlin in 12,30 Stunden zu⸗ 
rück. In 24 Stunden kann man das ganze deutſche 
Reich von einem zum andern Ende durchfahren. Die 
Wagen der Harmonikazüge ſind ſehr lang und breiter 
als die bisherigen Wagen, haben Eingang von beiden 
Stlrnſeiten und können von jedem Reiſenden in der 
Länge des ganzen Zuges durchſchritten werden. Die 
Wagen ſind elegant eingerichtet und haben einen 
Seitengang mit Fenſtern. Auch die dritte Klaſſe 
bietet, abgeſehen von den fehlenden Polſtern, jeden 
erwünſchten Komfort. Die Züge führen den amtlichen 
Namen D (Durchgangszüge), die Fahrkarten werden 
am Schalter gelöſt, der Zuſchlag von 2 oder 1 Mark 
wird an den Schaffner bezahlt. Jede Bank hat 4 
er jeder Platz iſt mit einem Nummerſchild ver⸗ 
ſehen. a 

* Automaten und Sonntagsruhe. Vor dem 
Schöffengericht zu Pillau wurde am Dienſtag ein 
intereſſantes Urtheil gefällt. Angeklagt war der 
Reſtaurateur K., well er die polizeilichen Beſtimmungen 
über die Sonntags ruhe dadurch verletzt haben follte, 
daß er den in ſeinem Lokal aufgeſtellten Automaten 
am Sonntag hat funktlontren laſſen. Das Schöffen⸗ 
gericht kam aber zu einem freiſprechenden Urtheil. 
In der Begründung wurde hervorgehoben, daß die 
Gaben des Automates, vernehmlich Chokoladetäfelchen, 
nicht als Verkaufswaare im Sinne des Geſetzes, viel⸗ 
mehr als Erfriſchungsmittel anzuſehen ſeien, da fie 
hauptſächlich von Kindern bezogen und an Ort und 
Stelle verzehrt würden. Zum Verkauf von Er⸗ 
friſchungsmittelu ſei aber ein Gaſtwirth zweifellos 
berechtigt. Damit iſt das über dem Haupte des 
Automaten ſchwebende Damoklesſchwert vorläufig 
wenigſtens beſeitigt worden. 

* Mittel gegen Rheumatismus. Vor Kurzem 
wurde in mehreren Zeitungen folgendes Mittel gegen 
Rheumatismus empfohlen: „Man ſchneide Roßkaſtanien⸗ 
blüthen in kleine Stückchen, bringe ſie in eine Flaſche 
und gieße 90prozentigen Spiritus darauf. Dee feſt⸗ 
verſchloſſene Flaſche laſſe man 2—3 Wochen hinter 
einem Fenſter in der Sonne ſtehen und gieße hierauf 
die Flüſſigkeit ab. Dieſe ſei ein vorzügliches Einreibe⸗ 
mittel gegen Rheumatismus“. — Wir zweifeln nicht, 
daß das Rezept ſchleunigſt von einer großen Zahl 
ſolcher, die von dem unheimlichen Quälgeiſt, dem 
Rheumatismus, geplagt werden, befolgt werden wird; 
aber die Wenigſten werden ſich klar darüber ſein, 
daß, wenn ſie überhaupt eine Wirkung davon ver⸗ 
ſpürt haben ſollten, dieſe in erſter Linie auf die 
Maſſage in Verbindung mit Autoſuggeſtion, in zweiter 
Linie auf die ſchnelle Verdunſtung und den dadurch 
bedingten Wärme Entzug, den der Spiritus verurſacht, 
zurückzuführen iſt. Es wäre alſo z. B. die Ein⸗ 
reibung mit Kampherſpiritus oder ſelbſt mit gewöhn⸗ 
lichem rektiſizirtem Spiritus von ganz genau derſelben 
Wirkung. Temparaturgegenſätze bewirken naturgemäß 
im Körper eine raſchere Zirkulation der Säfte, und 
dadurch mag in vielen Fällen eine Erleichterung des 
Uebels herbeigeführt werden. Das wäre ganz ſchön, 
wenn nicht die meiſten Leute den Aberglauben hätten, 
durch derartige äußere Mittel könne ein inneres or⸗ 
ganiſches Leiden geheilt werden. Rheumatismus iſt 
aber ein organiſches Leiden und kann niemals beſeitigt 
werden durch oberflächliche, lediglich auf augenblickliche 
Schmerzerleichterung, d. h. Unlerdrückung des äußer⸗ 
lichen Merkmals berechnete Mittelchen. Solche Selbſt⸗ 
täuſchungen find wahre Barrikaden für die bygleniſche 
Aufklärung; ehe fie nicht gründlich bejeitigt find, wird 
eine vernünftige Geſundheitslehre in den Köpfen der 
Menſchen keine Wurzeln zu ſaſſen vermögen. 

* Ein in unſerer Provinz gewiß ſeltener 
und, eine goldene Armſpange, deren Alter von 
achverſtändigen auf 1000 Jahre geſchätzt wird, iſt 

vor einigen Wochen von einem Beſitzer in Garnſee 
auf dem Felde gemacht worden. Das vorzüglich er⸗ 
haltene werthvolle Fundſtück hatte inzwiſchen ſeinen 
eg nach Berlin gefunden, doch iſt es Herrn Land⸗ 
rat Dr. Brückner gelungen, daſſelbe nach vielen Be⸗ 
mühungen von dort zurückzuerhalten. Die Armſpange 
wird nunmehr dem Probvinzial⸗Muſeum in Danzig 
überwieſen werden und jo der Provinz erhalten 
bleiben. 

der Bürgerreſſource fiel 
_. der unangenehmen Witterung el aus und 
wurde dafür als Erſatz Abends 8 Uhr ein Concert 


Arbeiterfrau 
und der ebenfalls dort wohnhafte 2 


i 
an den in der letzten Zeit hier und in Dr una 
vorgekommenen Hühnerdiebſtählen betheiligt zu ſein 
während dem Letzteren mehrere unter erſchwerenden 
Umſtänden ausgeführte Tauben diebſtähle zur Laſt 
gelegt werden, — 


Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 24. Mai. 

Die Fabrikarbeiter Franz und Roſalie geb. Spiegel⸗ 
berg, Lietz'ſchen Eheleute zogen am 13. Oktober aus 
der Wohnung unter Mitnahme ſämmtlicher Sachen, 
trotzdem von dem Vermiether für die Reſtmiethe ein 
Spiegel, ein Spind und eine Kommode mit Arreſt 
belegt waren. Das Urtheil lautet wegen Pfandver⸗ 
ſchleppung auf je 25 Mk. Geldſtrafe ev. 5 Tage Ge⸗ 
fängniß. — Die hieſige Arbeiterfrau Bertha Guth 
iſt geſtändig, am 13. Februar hier in Elbing mittelſt 
Nachſchlüſſels, Einſteigens und Erbeechens 1,50 Mk. 
baares Geld, Kaffee, Seife, Kohlen ꝛc. entwendet zu 
haben. Als Strafe wird auf 4 Monate Gefängniß 
erkannt. — Die mehrfach wegen Eigenthumsvergehen 
vorbeſtrafte Arbeiterfrau Heinriette Eifermann iſt ge⸗ 
ſtändig, am 13. Dezember in der Brückſtraße eine 
Medizinflaſche im Werthe von 7 PViennigen entwendet 
zu haben. Die Angeklagte befindet ſich im Rückſalle, 
weshalb auf die hohe Strafe von 3 Monaten Ge⸗ 
fängniß erkannt werden muß. — Die Wittwe Hein- 
rlette Hannack geb. Zimmermann und deren Sohn 
Johann aus Tolkemit find angeklagt, in einer am 
22. September an den Herrn Oberpräſidenten ge⸗ 
richteten Eingabe den Magiſtrat von Tolkemtt be⸗ 
leidigt zu haben. Die Wittwe Hannack war beim 
Magiſtrat zu Tolkemit um eine Wohnungsunter⸗ 
ſtützung eingekommen, aber abſchläglich beſchieden 
worden. Der Sohn Johann richtete nun für die 
Mutter ein Beſchwerdeſchrelben an den Krelsausſchuß 
und an den Herrn Oberpräſidenten. In dem letzteren 
Schreiben ſoll er falſche Angaben gemacht und den 
Magiſtrat beleldigt haben. Es wird auf Freiſprechung 
erkannt. — Die Händlerfrau Mathilde Boh und 
deren Ehemann Paul haben in der Wandergewerbe⸗ 
beſcheinigung am 24. Dezember eine Fälſchung be⸗ 
gangen und von dieſer gefälſchten Urkunde zum Zwecke 
der Täuſchung Gebrauch gemacht. Das Urtheil lautet 
gegen Mathilde Boh auf 1 Woche, gegen Paul Boh 
auf 2 Wochen Gefängniß. — Der Acbeiter Paul 
Skodell verweigerte am 25. Juni zu Schönſee feinem 
Brodherrn die Arbeit, bedrohte denſelben mit einem 
Meſſer und machte ſich ſchlleßlich noch eines Haus: 
friedensbruchs ſchuldig. Das Urtheil lautete auf 
2 Monaten Gefängniß. — Die Arbeiter Rudolf und 
Auguſt Differt ſind angeklagt, in der Nacht zum 12. 
Februar den Arbeiter Hermann Fietkau, und zwar 
Rudolf D. mittelſt Meſſers und Auguſt D. mittelſt 
Stiefelabfäge gemeinſchaftlich mißhandelt zu haben. 
Der Streit war nach Schluß einer Kindtaufsfeler 
unter den Gäſten eutſtanden. In der Beweisauf⸗ 
nahme wurde derjenige Punkt der Anklage widerlegt, 
wonach Rudolf Differt ein Meſſer gebraucht haben 
ſollte. Das Gericht ſieht die Sache milder an und 
verurthellt beide Brüder zu je 3 Tagen Gefängulß. 
— Der Gutsbeſitzer Paul Ziemens aus Katznaſe ift 
angeklagt, am 23 Auguſt einen Beamten, der ſich in 
Ausübung ſeines Berufes befand, mit Gewalt Wider- 
ſtand geleiſtet zu haben. Das Deichamt zu Elbing 
hatte verfügt, daß ein Privatweg, welcher dem Ange⸗ 
klagten Ziemens gehört, von einem Fuhrwerk benutzt 
werden ſollte, welches Steine im Auftrage der Delch⸗ 
kammer an den Pachtaunefluß befördern ſollte. Die 
Benutzung dieſes Weges hatte Ziemens dem Beamten 
ſtreitig gemacht und ihn an der Ausführung ſeines 
Auftrages gehindert, indem er glaubte, er brauche ſich 
die Benutzung ſeines Weges nicht gefallen zu laſſen. 
Der Gerichtshof nahm als durch die Beweisaufnahme 
erwieſen an, daß der Angeklagte vorſätzlich dem aus⸗ 
führenden Beamten mit Gewalt Widerſtand geleiſtet 
habe und erkannte unter Annahme mildernder Um⸗ 


Zur Verdingung der Lieferung von hölzernen 
Geräthen, veranfchlast zu 2589 Mk. 50 Pf., 
Geräthen aus Eiſen (Schloſſerarbeit) veranſchlagt 
zu 816 Mk. 75 Pf. iſt ein Termin auf den 7. Juni 
Vorm. 11 Uhr anberaumt, woſelbſt auch Bedingungen 
ausllegen. Garniſon⸗Verwaltung Graudenz. 

Die an der Bahnitrede Mohrungen⸗Wormditt bes 
legene Bahnhofswirthſchaft zu Llebſtadt ſoll mit 
dem Tage der Eröffnung dieſer Strecke, vorausſichtlich 
zum 1. Auguſt er., verpachtet werden. Pachtluſtige 
können Vertragsentwürfe nebſt Bedingungen in dem 
Geſchäftshauſe einſehen oder erhalten dieſelben gegen 
50 Pf. in Baar (nicht in Briefmarken) an unſeren 
Bureau⸗Vorſteher, Herrn Eiſenbahn⸗Secretär Kleſelbach 
zugeſandt. Der Vertrags⸗Entwurf nebſt Bedingung 
iſt unter Anſchluß der vorhandenen Zeugniſſe und 
eines polizeilichen Führungsatteſtes bis 15. Juni, 
Vormittags 11 Uhr, einzureichen und auf dem Brlef⸗ 
umſchlag über der Adreſſe mit der Aufſchrift „Angebot 
auf Pachtung der Bahnhofswirthſchaft Liebſtadt“ zu 
verſehen. Oeffnung der Angebote am 15. Junk er., 
Vormittags 11 Uhr, Zimmer Nr. 10. Zuſchlag 
innerhalb zwei Wochen. Allenſtein, 8. Mat 1894. 
Kgl. Eiſenbahnbetriebsamt. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 25. Mai. Heute um 3% Uhr 
explodirte auf dem Uebungsplatz der Luft⸗ 
ſchifferabtheilung auf dem Tempelhoferfeld 
ein Gasbehälterſchuppen. Die Urſache iſt 
noch unbekannt. Der Schuppen iſt voll⸗ 
ſtändig fortgefegt. Der Materialſchaden be⸗ 
deutend, jedoch iſt Niemand verletzt worden. 

Berlin, 25. Mai. Der anarchiſtiſche 
Schriftſteller Spohr iſt heute verhaftet worden. 

Berlin, 25. Mai. Der Kaiſer tritt am 
22. Juni von Kiel aus auf der Yacht 
Hohenzollern die Reiſe zum Beſuche des 
holländiſchen Hofes an. 

Berlin, 25. Mai. Ueber das Zu⸗ 
ſammentreten des Kolonialraths iſt bis jetzt 
nur ſoviel feſtſtehend, daß daſſelbe für den 
Anfang Juni in Ausſicht genommen iſt. 
Jedoch ſind die Einladungen an die Mit⸗ 
glieder noch nicht ergangen, auch über die 
dem Kolonialrathe zugehenden Vorlagen ſind 
noch keine Mittheilungen gemacht worden. 

Königsberg, 25. Mai. Die hieſige 
„Allgemeine Zeitung“ publizirt einen Erlaß 
des Regierungspräſidenten, daß in Folge 
der in Rußland auftretenden Cholera die 
aus Rußland Kommenden nur über Illowo 
nach Neidenburg und Ortelsburg kommen 
dürfen. 

London, 25. Mai. Auch der „Times“ 
wird beſtätigt, daß in dem Hauſe, in 
welchem der Zar während der Manöver 
bei Smoslensk wohnen ſollte, Pulverminen 
entdeckt worden ſind, ebenſo unter der nahe⸗ 
belegenen Kirche. Die Kutſcher und 
Wagenbeſitzer haben die ſchiedsgerichtliche 
Vermittelung der Londoner Handelskammer 
abgelehnt. Lord Shrevsbury, der größte 
Wagenbeſitzer, verkauft ſein ganzes Fahr⸗ 


Be auf eine Geldſtrafe von 50 Mk. ev. 10 Tage — ee eur 
ängnik. — Telegraphiiche „ 
— N » Berlin, 25. Mai, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 
Schöffengericht zu Elbing. Börſe: Ruhig. Cours vom 24.5. 25.5. 
Sitzung vom 25. Mai. 3½ pCt. Oſtpreußiſche P andbriefe . 8,40 98,40 
Von einem Gerichtstermin zurückkehrend, miß⸗3½ pCt. We ni —5 fandbriefe 15 he 
handelte ohne jeden Grund der Arbeiter Ferdinand ee 1 97,70 9780 
Peters in Gemeinschaft mit einem Arbeitet in Eller Nuſſiſche Vantnoten “.. 219,45 219,35 
wald den Arbeiter Weinert mittelſt giegelſtückes. Auf See Banknoten 163,15 | 163,20 
2 Wochen Gefängniß wird als Strafe erkannt. — | Deutſche Reichsanleihe .. 107,50 107,60 
Das hieſige Dienſtmädchen Bertha Differt iſt geftändig, | 4 pet. preußiſche Conſolss 197,30 107,30 
am 11. Februar aus einem Schuhwaarenladen ein] 4 pCt. Rumänie 0... 18,70 85,50 
Paar Lederſchuhe entwendet zu haben. Mit Marienb.⸗Mlawk. Sen 118,70 | 118,60 
einer Woche Geſängniß wird fie beſtraft. — 5 Produkten⸗Börſe. a 
Die Arbeiterfrau Marla Bogatz, früher hier in Weizen Mai 13409 133,50 
Elbing, z. Z. in Königsberg, wird durch die Beweis⸗ September 1750 15 
aufnahme für überführt erachtet, in dem Jahre 1893 Roggen Mi . 114,50 | 115,20 
den eigenen Gjährigen Sohn mittelſt eines dicken September 117,50 117,20 
ot 50 gemißhandelt zu haben. Mit 9 Mark Geld Bee ErP „„ 
. hi 7 7 „ „„ Be Oo: „0 „0 
Tagen Gefängniß muß ſie ihr Vergehen büßen. e 4230 4239 
1 5 . err un ae 42,70 42,6) 
Submiſſionsanzeiger Spiritus Mi: 8310| 33,10 
ber R ® a r } 2 ö 
„A ltpreußiſchen Zeitung.“ Königsberg, 25. Mai, 12 Uhr 45 Min. Mittags. 
Zur ee Mindeſtfordernden für die] Getreide⸗ 5 Mehl. u e l nsgeſchäft) 
Her ſelung der Steinbahn und des Sommerweges in "Spiritus pro 10,000 L. Yo egel 90 2 
der Länge von 2977 Meter, ſowie der Pflaſterungs⸗ Loco contingentirtt . 49 15 Brief. 
Sa in gen Ausdehnung von 2 1 898 d nicht contingentirt 8 3 2600 „ 
au der Kreischauſſee von Saalfeld na o. do. do. . „00 „ Geld. 
Weinsdorf, iſt ein ae auf Mittwoch, — 
30 Mai, Vorm. 10% Uhr im Kreisbaubureau in Danzig, 21. Mai. Getreidebörſe. 
Mohrungen, Polniſche Straße 226 anberaumt. Ver⸗ Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): under. He 
ſiegelte und portofreie Angebote mit der Aufſſchrift Umſatz: 200 Tonnen. 
„Verſtelnerungsarbeiten Saalfeld⸗Weinsdorf“ ſind bis inl. hochbunt und weiß 130—132 
zum gedachten Terminstage, Vormittags 10 Uhr, an „ hellbunt 128 
welchen eisbaumeſſter Bresgott in — — einzu⸗ Tranſit i und weiß 5 
en, von dem auch die Ausführungsbedingungen 1; jen Verkehr Mai⸗Juni . 
gegen Erl egung von 2 Mk. für Coplalien zu erhalten at zum freien Verkehr Mai⸗Juni 985 
ind. ohrungen, 21. Mat 1894. Namens des Fg agel z. freien Verkehr 131 
Landrat, 2 ſes Der Vorſitzende. v. Thadden, Roggen Wer g Qual ⸗Gew.): under. 155 
+ inlän Dee Ne 
Herſtellung der Oberbauarbeiten auf der Neu⸗ ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 72 
banfteede Vaſſowska⸗Lublinitz in 175 il Be⸗ t Weine 108 
gungen liegen im Zimmer des Abth.⸗Baumeiſters \ Re e ae: 
aus und 4 —. auch Sei 0,75 Mk. bezogen werden. 6 a oe 500 Nec e Verkehr in 
Angebote find bis 31. Mai Vorm. 11 Uhr einzu⸗ m ene 05.650 g) ® ; l 8 \ 3 . 100 
ſenden. Zuſchlagsfriſt 14 Tage. Lublinitz, 20. Mai Safer, inländücher. 222.2... 1188 _ 
1894. Eiſenbahn⸗Bau⸗Abtheilung. Erbſen, inlandühe - 2 2.2.2... 1180 
ur Ermittelung eines Unternehmers für die { Traut e 85 
Ausführung der Erd⸗ und Böſchungsarbeiten] Rübſen, inländiſche 180 


beim Neubau der 4860 Meter langen Kreis⸗Chauſſee 
von Gr. Hauswalde nach Schliewe, im Kreiſe 
Mohrungen, mit einer Erdbewegung von 13 182 
Kubikmeter Lehmboden, iſt ein Verdingungs⸗Termin 
auf Mittwoch, den 30. Mai er., Vormittags 11 
Ubr, im Kreisbureau in Mohrungen, Polniſche 
Straße Nr. 226, anberaumt. Verſiegelte und 
portofreie Angebote mit der Aufſchrift „Erdarbeiten 
Gr. Hanswalde Schliewe“ ſind bis zum gedachten 
Terminstage, Vormittags 10 Uhr, an den Kreisbau⸗ 
meiſter Bresgott in Mohrungen einzureichen, von dem 
auch die Ausführungsbedingungen gegen Erlegung von 
2 Mark für Coptalten erhältlich ſind. Mohrungen, 
den 21. Mai 1894 Namens des Kreisausſchuſſes. 
v. Thadden, Landrath. 


piritusmarkt. 

Stettin, 24. Mai. Loco ohne Faß mit 50 , Kon- 
ſumſteuer 27,30, loco ohne Faß mit 70 1 Konſum⸗ 
ſteuer 27,30, pro Mai —,—, pro Auguſt⸗Sept. 28,80. 

Danzig, 24. Mai. Spiritus pro 10,000 Liter loeo 
contingentirt 47,00 Gd. pro April contingentirt 27,00 
Gd., pro April 27,00 Gd., pro April⸗Augüſt 27,25 Gd. 


uckerr arkt. 

Magdeburg, 28 Mai. 8 exkluſive von 
92 pCt. Rendement 11,55, neue 11,75. Kornzucker exkl. 
von 88 pCt. Rendement —,—, neue 11,95. Kornzucker 
exkl. von 75 pEt. Rendement ——. 19 9 — 
mahlene * mit Faß 25,50, Melis I mit Faß, 


A Sti 15 


Sfeeichferfige Helfarben 


Maler- u. Maurerfarben 
empf. Bernh. Janzen. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 1. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Feier des Frohnleichnamsfeſtes. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Pfarrer Rohfleiſch. 
e auptkirche zu 
St. Marien. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 


Lackner. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Donnerſtag, den 31. Mai, Morgens 8 Uhr: 
Quartals⸗Communion. 

Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 9% Uhr: Herr Pfarrer Rlebes. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottes dienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
eil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 


decker. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Ubr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
SE 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May» 
wald. 

Nach der Predigt: Communion. 
Sonnabend, den 26. Mak, Nachm. 5 Uhr: 
Vorbereitung 
zur heiligen Communkon. 

Anmeldungen zum Confirmanden⸗ 
Unterricht werden täglich von 8— 11 Uhr 
erbeten. 

Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 

Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr: 
Herr Prediger Hinrichs. 

Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
1 105 Prediger Horn. 

In olfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Geboren: Herrn Kreisſekretär Pauly⸗ 
Schlochau 1 S. — Herrn Kreisbau⸗ 
meiſter Schumann⸗Raſtenburg 1 S. 

Geſtorben: Kaufmann Herr Fritz 
Spiegelberg-Inſterburg. — Frau 
Rendant Petzke⸗Oſterode. 


Elbinger Standesamt. 

i Vom 25. Mai 1894. 
f Geburten: Schriftſetzer 
Schmidt 1 T. — Stellmacher Hermann 
Budnick 1 S. — Arbeiter Michael 

reiwald 1 S. — Eigenthümer Andreas 

25 1 8 

ufgebote: Schloſſer Franz Lind⸗ 
ner mit Agatha Geng 1 Arbeiter 

Martin Stein mit Auguſte Dietrich. 

Eheſchließzungen: Arb. Chriſtian 
Korn mit Händler⸗Wittwe Wilhelmine 
Grünke, geb. Radomski. 

Sterbefälle: Handelsmann Wilh. 
Frenzel S. 3 M. — Fabrikarb. Auguft 
Krüger 1 T., todtgeb. — Bäckermeiſter 
Hermann Übert S. 4 J. 


Lehrerverein. 
Sonnabend, den 26. Mai d. Js. 
Abends 8 Uhr: 0 
Berichterſtattung über den 
Lehrertag. 


Bekanntmachung. 


In Angelegenheit der Deichgenoſſen⸗ 
ſchaft Groß Michelau berufe ich, 
gemäß § 12 des Statuts, zu 


Mittwoch, den 30. Mai e., 
Vormittags 11 Uhr, 


im alten Stadtverordnetenſaale hierſelbſt 

eine Generalverſammlung, 

wozu ich die Jntereſſenten dieſer 

Korporation mit dem Bemerken ergebenſt 

einlade, daß die Abweſenden dem Be⸗ 

ſchluſſe der Anweſenden für beitretend 
werden erachtet werden. 
Tagesordnung: 

1) Vorlegung der Jahresrechnung pro 
April 1893/94 und Wahl einer 
Dechargekommiſſion. 

2) Etat pro April 1894/95. 

3) Geſchäftliche Mittheilungen. 

Elbing, den 22. Mai 1894. 
Der Genoſſenſchafts⸗Vorſteher. 
Pompetzki. 


R e h 5 Rücken, Keulen, 


Blätter, empfiehlt 
M. B. Redantz, Wildhandlung, 
Fischmarkt 51, an der Hohen Brücke. 
K— v 


Mandelkleie 
empfiehlt ſtets friſch 
Bernh. Janzen. 


Emil 


Bürger-Ressource. 
Sonnabend, den 2. Juni 1894, Abends 8 Uhr: 


Grosses Concert 
oncerihaus-Kapelle't 


Dr. Lahmann’s 


Reform-Baumwoll-Kleidung 


verdrängt vollständig die Woll- Unter-, 
kleidung und die Shirting-Oberhemden, #4 
da sie keinen ihrer Nachtheile hat. Sie 
reizt die Haut nicht und läuft absolut 
nicht ein. Sie ist weich, warm 
und schmiegsam, ist sehr porös 
und äusserst dauerhaft, und 
billiger als Wollwäsche. Jeder 
mache einen Versuch. — Es werden 
sämmtliche Herren-, Damen- und Kinder- 
sachen gefertigt. 1 


Alleinige Niederlage in ELRING bei 


Berliner 6 


. (früher Bilse). 
. 60 Künstler (darunter 10 Solisten). e 
Dirigent: Kapellmeister Karl Meyder. 


vun 


BR Billets im Vorverk f 2 Mr 5 . 
an der Abendkasse à 2.00, ee ee we 


M. Rübe Wittwe 


(Inh.: Arthur Niklas) 


Verlobungskarten 


brachte uns die letzte Sendung 


X hochfeine Neuheiten > 


in billigen Preislage 
die wir der ee Interessirter dringend empfehlen. 
Muster liegen in unserer Expedition zur Ansicht aus. 


H. Gaartz’ Buch- & Kunstdruckerei. 


TS; 


Fischerstrasse No. 16. 


Einsegnungs- und Hochzeits-Geschenke 


am besten, billigsten und reellsten bei 


a m — 
yustin Riebe, 
Elbing, Alter Markt 53. 


Grösstes Lager von Juwelen, Uhren, Gold-, Silber- und We on“ e Et 
Alfenide-Waaren. $ 5 0 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, e e 
Schablonen, Kitt, Bronze Chocoladen- und Zuckerwaaren-Fahrik von 
kauft man in beſter Qualität am billigſten bei G e br 8 tollwerc K, Köln. 
— 2 5 J. Staesz Jun., Dampfbetrieb: 650 Pferdekraft mit 451 Arbeitsmaschinen. 
—— Spesinlitäk: Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. Ende 1890: 1877 Personen beschäftigt. . 
5 ät: Streichfertige Oelfarben. = 0 Die vorzüglichen technischen und maschinellen Einrichtun- 
7 5 6 gen, die gewissenhafte Verwendung von nur guten und 
Lithographiſche Arbeiten besten Rohstoffen, und die auf langjähriger Erfahrung be- 
a. Pr Bette bei mir in beſter Weiſe ausgeführt. Etiquettes ruhende Fabrikationsweise haben Stollwerck'seohe Fabrikate 
lee Guus trationen, Ansichten in vollendet ſauberer Aus⸗ im In- und Auslando eingebürgert. 
Wel er Teen Rechnungen, Visitenkarten, Geschäftskarten, 48 Medaillen und 26 Hofdiplome 
Di . Lithogr Quittungen und alle Formulare ſauber und billig. * 9105 anerkennen ihre Vorzüglichkeit. 832 
1 7 [8] Stollwerck’s"° Chocoladen und Cacao’s sind in allen I®] 
osstaphifhe Anſtalt und Buchdruckerei Städten Deutschland's in den durch Verkaufsschilder kennt- 14 
0 jede, Kettenbrunnenſtraße 6. OR BT lichen Geschäften vorräthig. 
IE 5 SOS BE DEDEDDBT 2 Be 9 AKA: & 


Farben⸗Handlung 


Richard Wiebe, Clbing, 


und Furtug nah Verlin jc. Gummiſanger 


Möbel u. Hausgeräthe zu verk.: a 10, 15 u. 20 Pf., haltbar 


Maler Au „4. Heiligsgeiftitraße Nr. 34. 1 Nußbaum pione  e  osernitur u. | Saugegarnituren 25 Pr] 
Maler-, Nlaurer- Stünfklerfarben, Pinſel, Lache, Firniß elk. 1 . Sort 1 Bernh. Janzen. 
billig st. RR 1 „ Salon-Säulenfpiegel mit! If. Vorderz., part. m. Cab. U. Ontt.- 

z Marmorplatte, Eintr., ev. Küche, Inn. Marienbgd. v. 1. 10. 
Himbe erſaft W Mehr als 15 000 1 " Spfegel eile ae 408 Nachm. Aeuß. Marien⸗ 
ir Aft Zucker Nummern enthalten meine Catalage über! 1 4 Buffet mit Marmorplatte, C ² en 

K seht: f halten ı 5 £ br. Beltgeſt auf Rollen, 2 Stub. m. Waſſerl., 2. E. P. 1. Orff. gu 


— eigenes Fabrikat 
empf. Bernh.Janzen. 


sa Defen ma 


verm. Näh. L. Hinterſtr. 18/19, 3. E. vorn. 


Lehr⸗Mädchen 


und 


Musikinstrumente und Roten 


aller Art. 
Verſandt gratis und franko. 
Paul Pfretzschner, 


Matratz. aus Sprung⸗ 

federn u. Roßhaar gef., 
1 3 Spieltiſch, 
Kleiderſchränke nußb. u. mahag., 


Markneukirchen. Bugs HERD: 11 zuge i 6 
größter Auswahl, mit auch ohne ſetzen — — were { 1 Barockſpiegel mit armorp atte, Tabak ⸗N Pp 2 
a 05 ' ’ 8 7 5 
8 „e 2 wenge maſſter Sen werden angenommen 
W. Stegmann, 155 1 2 Waſchtiſche mit Marmorpl, nußb. L — 0 1 it 
7 mahag., 8 ö & 
Auswä fe n 4 errungen, h zu verschiedenen fi 3 Nachtiſche mit Marmorpl, nußb. Loeser & Woln. 
Wärtige Oefen zu Fabrikpreisen. Kaufe den Nichahmungen gegeben. Man @ u. mahag., - « 2 


2 Anſatztiſche mit Marmorpl., nußb, 
1 Satz Betten, Waſchſervices, Lampen, 
Bilder, Teppiche u. v. A. 


N 


Stets scharfen 


Eorona-Fahrrad-Fabtik 


von 
Adolf Schmidt, 
Brandenburg a. H., 
empfiehlt 9 
Rahmenrover⸗ Pneumatik 
zu Mk. 220.—, 
mit Kiſſenreifen N 
zu Mk. 180.—. 
— enjägrige Garantie. 
ae Ausführung und feinſte 


achweislich vi 
Preise. ch viel Anerkennungen und 


ee 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Auviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ze, 
werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 
Auftraggeber in eopirfühigem 
hergeſtellt. 
H. Gaartz’ 
Elbing. Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
6 Stereotypie, 


ruck G 


ouentritt unmöglich) PR 
von uns direet, od. 
nurinsolehen Eisonhand- 5 


ist. 
Zeugnisse grat. u. franco. 


9 
Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
ae 1894, 


iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 


in der 


Exped. der Altpr. Ztg. 


Aerztlich empfohlen. 
ummi⸗Regulator, 
1,50. Elbing, Gr. 
durch die Poſt, 


Sicheres Schutzmittel für Frauen. 
{ mit eingefaßter 
Uhrfeder, Haltbarkeit 2—3 Jahre 1 
Laſtadienſtraße 
9a, Spezial⸗Geſchäft. Bestellungen 
Verſ. gegen Nachnahme. 


D. gek. Sachen können event. 
bis Septbr. ſtehen bleiben. 


Herrenſtr. 38139, II, I. 


Dienstag, den 29., 
bleibt mein Geſchäft Familien⸗ 
feſtlichkeit halber von Mittag 
an geschlossen. 


Augustin Riebe, 


Juwelier. 


August Wernick Nachf., 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 
empfiehlt sein reichhaltiges Lager in 


schwarzen, weissen und couleurten 


Seidenstofien, 
Regenmänteln, Jaquettes, 
Spitzenumnahmen 

und Sonnenschirmen. 


Extra⸗Fahrt 
Elbing — Kahlberg. 


Am Sonntag, den 27. Mai er., 
macht D. „Iris“, Kapt. Steinbrink, 
eine Extrafahrt nach Kahlberg. 
Abfahrt von Elbing Nachmittags 2 Uhr. 

55 „ Kahlberg Abends 7½ „ 
Paſſagiergeld hin und zurück 1 M. 
Kinder die Hälfte. 


Elbinger Jampfſchiſfs⸗Ahederei 


F. Schichau. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 120. 


Elbing, den 26. Mai. 


1854. 


Santa Clara. 


3) Roman von B. Riedel-Ahren?. 


ic Ibnen da ten Toll 
3 weiß nicht, wie nen danken joll, 
Don —— Ibre Worte machen mich ſtolz 
und ſehr glücklich und ernſtlich will ich mich 
bemühen zu lernen, um das zu werden, was 
Sie von mir erwarten. Ich wußte nicht, daß 
ich im Stande bin, eine ſo gute Meinung zu 
erwecken.“ 

„Schon die geſchloſſene Knospe verräth uns, 
daß aus ihr ſich eine Roſe entfalten wird, nicht 
wahr? Bleibt auch ihre Farbe und ihr Duft 
noch ein Geheimniß, ſo ſehen wir doch, daß 
die Hülle eine edle Blume birgt. Und nun 
reichen Sie mir die Hand zu unſerem neuen 
Bunde, Leonie, wollen Sie neben Lucianna 
meine vertrauensvolle Schweſter ſein, die in 
allen etwa kommenden Stürmen treu und un⸗ 
entwegt zu mir ſteht?“ 

„Ja, das will ich,“ antwortete ſie begeiſtert, von 
heiligem Ernſt erfüllt. „Ich will Ihnen ver⸗ 
trauen, wie die Schweſter dem Bruder, und 
mein ganzes Leben wird nicht ausreichen, Ihnen 
für das zu danken, was Sie an mir gethan 
haben, Don Gonzaga; ich bin durch Sie ſchon 
eine Andere und Beſſere geworden.“ 

„Gut, meine liebe Leonie, das wäre alſo 
unſer Bund für das ganze Leben; und nun 
wollen wir den heutigen Tag, der ſo herrl ch 
vor uns liegt, zuſammen verbringen, heiter und 
harmlos wie zwei Kinder, damit er einem Feſt⸗ 
tage gleich in unſerer Erinnerung bleibe, ja? 
Decken Sie hier für zwei Perſonen, Philomene,“ 
trug er der Sklavin auf, welche mit dem Früh⸗ 
ſtücksgeſchirr auf die Veranda trat. 

„Später,“ fuhr er zu Leonie fort, „leſen 
wir dann einige Gedichte zuſammen, die ich 
früher verfaßte, und für den Nachmittag wird 
etwas ganz Beſonderes aufgeſpart, da ſoll uns 
Aurelio nach der Zauberinſel rudern, die größte 
und ſchönſte von denen, welche Sie dort auf 
dem Parahyba liegen ſehen.“ 

Leonie war faſt ſtumm vor Verwirrung und 
heimlichem Entzücken, doch bald gelang es Gon⸗ 
zaga, die ſchüchterne Zurückhaltung einer liebens⸗ 
würdigen Heiterkeit weichen zu laſſen, die in 
ihrem Innern verborgen, durch den Sonnen⸗ 
ſchein ſeiner liebevollen und doch ſo zarten Be⸗ 
handlung zu Tage trat. Er wollte ſie durch 


ſein hochachtendes Benehmen von dem Reſt der 
Demuth befreien, welche ihm an ihrem Weſen 
als unliebſam widerſtrebte, jene Demuth, welche 
die Ungunſt der Verhältniſſe und eine rauhe 
Welt voll herzloſer Menſchen der Verlaſſenen 
eingeflößt. 

Dann freute er ſich an ihrem reinen, ſtrahlen⸗ 
den Lächeln und verbannte alle traurigen Er⸗ 
innerungen, um ganz in dem Genuß des Allein⸗ 
ſeins mit dem lieblichen Mädchen zu ſchwelgen. 

Tiefe Ruhe lag in der blendend hellen Luft, 


über dem Walde, der ringsherum den Horizont 


begrenzte; nur hin und wieder erſchallten Jubel⸗ 
rufe hinter dem Hauſe ſpielender Negerkinder 
und vom Garten her tönte das Zirpen der 
Cikaden oder ein verlorener Vogelſchrei. — 

Zu der Fahrt nach den Inſeln, die ſie der 
Hitze wegen am Spätnachmittag, als ſchon die 
Schatten länger wurden, unternehmen wollten, 
ſchmückte ſich Leonie entſprechend, indem fie das 
neue, hellblaue Kleid, ein Geſchenk Donna 
Manuela's, anzog, ein ſilbernes Armband umthat 
und den weißen Strohhut mit Feldtl amen auf 
die blonden Locken ſetzte, — obgleich die Inſeln 
unbewohnt und nur von Thieren mancherlei 
Art bevölkert waren. 

„Wie wunderſchön, wie unbeſchreiblich herr⸗ 
lich,“ dachte ſie auf dem Waſſer, während un⸗ 
ausgeſetzt ein glückliches Lächeln um ihre Lippen 
ſchwebte; Leonie war noch nie in einem Kanoe 
gefahren, das zwei Schwarze ruderten, und als 
ſie dann die tiefblaue Fläche des Parahyba 
hinter ſich gelaſſen und das von Palmen be⸗ 
ſtandene Eiland erreicht hatten, die wie gekrönte 
Säulen ſich gegen den rothglühenden Himmel 
mit ſeinen goldumſäumten Abendwolken ab⸗ 
zeichneten, da war es ihr, als erlebe ſie träumend 
ein entzückendes Märchen. 

Als ſie den Strand, der nur an dieſer 
Stelle zugänglich, betraten, trug Gonzaga den 
Sklaven auf, ſie nach einer Stunde wieder ab⸗ 
zuholen; da heute ſein erſter Ausflug war, 
fühlte er ſich noch etwas matt und ließ ſich in 
dem weichen Sande am Boden nieder, während 
Leonie auf einem umgeſtürzten Baumſtamme, 
der hier angetrieben, Platz nahm. 

Mit einem Gefühl der Andacht blickte ſie 
um ſich; „Wie wunderbar, war denn das 
Wirklichkeit? Fern von der Welt und allen 
Menſchen befand ſie ſich hier allein mit Gon⸗ 
zaga auf einer Inſel des wilden Parahyba!“ 

Durch die Kronen der himmelanſtrebenden 


Palmen über ihren Häuptern ging ein 
melodiſches Säuſeln, das ſich flüſternd in die 
Ferne verlor, durch e im Sonnengolde 
flimmernde Luft aber wehte wie ſeliges Ver⸗ 
heißen ein Hauch heimlichen Jubels, der das 
Menſchenherz mit ahnungsvoller Freude erfüllte. 
Links vom Fluſſe begann das Gebirge ſich in 
roſenfarbene Abendnebel zu hüllen, während 
drüben auf dem reifenden Orangenwald von 
Santa Clara noch die Sonnenſtrahlen ruhten. 

„Wie ſchön iſt es hier,“ ſagte endlich Leonie 
aus ihrer ſchweigenden Traumſeligkeit heraus. 

„Nicht wahr?“ ſtimmte Gonzaga lebhaft 
bei, „in dieſem Lande dürfen die Menſchen 
glücklich ſein! Aber kennen Sie denn ſchon 
ie merkwürdige Sage, welche man ſich von 
dieſer Inſel erzählt, Leonie?“ 

„Nein; wollen Sie ſie mir nicht erzählen, 
Don Gonzaga?“ 

„Gern, vor vielen, vielen hundert Jahren 
wohnte hier in einem prächtigen Schloß aus 
Gold und weißem Marmor ein mächtiger 
Zauberer, der alle Seelen der Menſchen, die 
des Jahres über ihren Tod in den reißenden 
Waſſern des Parahyba fanden, an ſich lockte, 
um alle Tage die herrlichſten Feſte mit ihnen 
zu feiern. Einmal aber war die Seele eines 
Mannes, dem es nicht gefallen dem Zauberer zu 
gehorchen, entflohen, der Menſch war nur 
ſcheintodt geweſen und wieder erwacht, worauf 
er den Bekannten das Geheimniß der Inſel 
verrleth. Da kamen fie neugierig von allen 
Seiten herbeigeellt und ſtörten den Zauberer, 
bis er erzürnt darüber, ſich nicht mehr blicken 
und ſein Schloß verſchwinden ließ. Doch be⸗ 
haupten die Leute, daß zumellen in ſtillen 
mondhellen Nächten noch Muſik und himmliſcher 
Geſang an der Stelle, wo das verzauberte 
Schloß geſtanden, ertönt.“ 5 

„Wenn ich jetzt an meine Heimath denke,“ 
äußerte Leonie, als Gonzaga ſchwieg und ſie 
eine Weile über das Gehörte nachgedacht hatte, 
während ſie aus ihren blauen Augen eine 
Fluth von Licht und Frohſinn ergoß, 
„dann iſt es mir, als erlebte ich ſelbſt eben- 
falls ein Märchen! Oh, dort,“ fuhr ſie 
geſchwätzig fort, die Aufmerkſamkeit und das 
Intereſſe Gonzaga's, womit er ihr zuhörte, be⸗ 
merfend, indem zuweilen ſeine träumeriſchen 
Augen ſich leuchtend von der Landſchaft ab und 
auf fie richteten, „dort herricht jetzt im März 
noch der ſchreckliche Winter, Alles iſt dunkel, 
kalt und ſchneebedeckt. Todt und erſtarrt liegt 
der weite Wald, rings umher das große, todte 
Schweigen, nur bier und dort ragen die ſchwarzen 
Stämme kahl und nackt aus dem eintönigen 
Weiß heraus und die Menſchen eilen frierend 
hindurch unter dem trüben, bleigrauen Himmel: 
Hu, mich friert's ſchon, wenn ich daran denke, 
Don Gonzaga! Ja, ich habe dieſes Land, Ihre 
ſchöne Heimath, die der liebe Gott ſo reich be⸗ 
dachte, auch ſehr lieb gewonnen und möchte 
jtzt gar nicht wieder nach der meinen zurück.“ 

Denn erzühlte Leonie vom Weihnachtsſeſte, 


dem allmählichen Erwachen des Frühlings, und 
verrieth ſo viel Phantaſie und Liebe für die 
Schönheiten der Natur und plauderte jo unge⸗ 
zwungen heiter, daß Gonzaga das verſchüchterte 
Mädchen von einſt nicht wiedererkannte und ſich 
hütete, ſie zu unterbrechen. 

Einmal, als ſein Blick wieder lange und 
forfchend auf der anmuthigen Mädchengeſtalt 
ruhte, da entſchlüpfte ſeinen Lippen unwillkür⸗ 
lich ein Wort, das ihm bei ihrem Anblick lebendig 
vor die Seele trat: 

„Eſtrella violetta!“ 

Leonie ſchwieg verwirrt, erröthete und nahm 
eine Hand voll weißen Sandes am Boden, den 
fie fpielend durch ihre Finger gleiten ließ. 

„Der Name paßt für Sie, Leonie — denn 
Sie ſind wie jene zarte Blume, — wie der zur 
gewordene Frühlingstraum Ihrer 
Heimath.“ 

Und auch jetzt, wie ſchon einmal am Morgen 
begegneten ſich ihre Augen in jenem weltver⸗ 
geſſenden betäubenden Verlieren, und da war 
es Leonie, als leſe ſie in den ſeinen eine 
Flamme, welche das, was in ihm ſtürmte, 
flüchtig verrieth; ein Schauer zog durch ihre 
Geſtalt, — Beide ſchwiegen. War es Wirklich⸗ 
keit geweſen oder nur eine Täuſchung? Sie 
wagte es nicht, die Frage zu beantworten, — 
dieſes Glück würde zu groß, zu unfaßbar ge⸗ 
ir ſein. mund 

onzaga ſtand auf; er hatte einen Augen⸗ 
bücc im flompfe mit ſich federt geſchwanttz Talk 
unwiderſtehlich hatte es ihn getrieben, dieſes 
ſchlanke, ätheriſche Geſchöpf an ſich zu ziehen, 
feine Lippen auf den plaudernden roſigen Mund 
zu drücken und ihn mit verſengenden Küſſen zu 
bedecken, doch gelang es ihm, die ſinnverwirrende 
Verſuchung abzuſchütteln. 

In der Ferne auf dem Waſſer wurde jetzt 
das Boot mit Aurelio und Domingo ſichtbar, 
welche kamen, ihren Herrn und ſeine Begleiterin 
abzuholen. 

„Kommen Sie, Leonie, es iſt Zeit, daß wir 
die Inſel verlaſſen,“ bemerkte er ſinnend und 
mit weichem Lächeln. „Wer weiß, vielleicht 
geht noch jetzt der Zauberer hier um; er 
möchte uns in ſeine Netze ziehen und vergeſſen 
laſſen, daß wir der rauhen Wirklichkeit mit 
ihren Anſprüchen gebören.“ 

Das Kanoe legte an, und einſilbig, tief er⸗ 
griffen von dem beſtrickenden Zauber der ver⸗ 
flofjenen Stunde, fuhren fie nach Santa Clara 


zurüd. 

Gonzaga athmete auf, es befriedigte ihn, 
daß er ſtark geweſen in der ſchwachen Minute, 
er würde es jetzt als ein großes Unrecht be⸗ 
trachtet haben, dieſes Mädchen, auf dem noch 
der Morgenthau der Unſchuld lag, mit einem 
Kuß der Leidenſchaft zu entwelhen; und dieſer 
Kuß würde vielleicht unbewußt in ihrer reinen 
Seele die Sehnſucht geweckt haben, ihm zu ge⸗ 
hören, ſein Weib zu werden, und das durfte 
nicht ſein, ohne ſie zu jahrelangem, fruchtloſen 
Warten zu verurthellen; wollte er ein ehrlicher 


Mann bleiben, jo durfte er nicht das Schickſal 
eines anderen Weſens an ſein ausſichtsloſes, 
ungewiſſes binden. Und dann — liebte er 
Leonie wirklich? War das, was er 
an lebhaftem Intereſſe, Mitleid und Theilnahme 
für die einſame Verlaſſene empfand, was ihn 
fremdartig ſüß durchrieſelte, ſobald er ſich in 
die geheimnißvollen Tiefen jener blauen Mädchen⸗ 
augen verlor, wirklich das große Gefühl der 
wahren Liebe, oder bedeutete es nur einen 
kurzen Rauſch, der vorüberzog, gleichwie eln 
Frühlingshauch des Nordens? Gonzaga wußte 
ſich keine beſtimmte Antwort darauf zu geben, 
vielleicht wollte er es auch nicht; er wußte nur, 
daß ſeit heute in einem verborgenen Winkel 
ſeines Herzens ein Paradies entſtanden, wohin 
er flüchten durfte, um zu träumen und in ver⸗ 
lockenden, berauſchenden Blldern zu ſchwelgen. 
ee (Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Die Verbreitung der nar⸗ 


kotiſchen Genußmittel auf der Erde. 
Neben den eigentlichen Nahrungsmitteln ſpielen 
auch die berauſchenden Genußmittel in der 
Ernährung der Menſchheit eine bedeutende 
Rolle. Urſprünglich überflüſſig, haben ſie 
wegen des ſinnlich und geiſtig angenehmen 
Zuſtandes, in den ſie verſetzen, eine immer 
größere Anwendung gefunden, bis ſie zu 
wahrem Bedürfniß wurden. Zum Theil ſind 
ſie auch im Stande, die eigentliche Nahrung 
zu erſetzen, da vielen von dieſen Genußmit⸗ 
teln auch ein gewiſſer Nährwerth innewohnt. 
Es giebt heute nur ſehr wenige Völker, welche 
nicht über ein oder einige Narkotika verfügen. 
Selbſt auf tiefſter Stufe ſtehende Naturvölker 
ſind im Beſitze eines ſolchen Mittels. Die 
berauſchenden Genußmittel könnte man nach 
der Art des Genuſſes eintheilen in ſolche, 
welche in Pillenform verſchluckt werden, in 
Getränke, Kaumittel, Rauch⸗ und Schnupf⸗ 
mittel und ſchließlich auch in Injectionsmittel. 
Denn unleugbar bilden, wie die Geog. Rund⸗ 
ſchau meint, Morphin⸗Injectionen in Europa 
und Südamerika ein in trauriger Weiſe 
immermehr angewandtes Genußmittel. 
Alkoholiſche Getränke, wie Meth, Wein, Bier, 
Branntwein, Kumys, Palmwein u. ſ. w., er⸗ 
freuen ſich ſeit uralter Zeit weiter Verbreitung, 
obwohl ihr Beſitz manchen Völkern fehlte. 
So kannten mehrere nordamerikaniſche 
Indianerſtämme vor der Berührung mit den 
Europäern keine gegorenen Getränke, und den 
Eskimos fehlt es zu ihrer Bereitung an den 
unentbehrlichen zuckerhaltigen Stoffen. Ent⸗ 
halten ſich manche Völker alkoholiſcher Ge⸗ 
tränke, wie im Allgemeinen die Araber und 


die meiſten Malayen, fo haben fie dafür 
andere Genußmittel in Kaffee und Thee dec. 
Unter den Kaumitteln iſt der Betel für Indien 
und Theile Polyneſiens charakteriſtiſch, Coca 
für das weſtliche Süd⸗Amerika. Taback wird 
vielfach auch in Europa gekaut. Der aus 
dem Hanfkraut bereitete Haſchiſch hat theils 
in Pillenform, theils als Rauchmittel eine 
außerordentliche Verbreitung im ſüdweſtlichen 
Aſien und im benachbarten Afrika; die An⸗ 
hänger des Haſchiſchgenuſſes ſchätzt man auf 
200 Millionen. Opium wird ſowohl ver: 
ſchluckt, als auch geraucht. Das verbreitetste, 
heute internationale Rauchmittel iſt der 
Taback, deſſen jährlicher Verbrauch in Europa 
und der Union allein an 420 Millionen 
Kilogramm beträgt. Auch durch das über⸗ 
mäßige Schnupfen des Tabacks kann man 
Betäubung und eine Art Rauſch erzielen. 
Die Culturvölker Europas haben ſich die aus 
anderen Erdtheilen eingeführten Genußmittel 
Thee, Kaffee, Cacao, Taback angeeignet, 
während Opium, Haſchiſch, Betel, bereitet 
durch die Vermiſchung der gewürzhaft 
ſchmeckenden Blätter des oſtindiſchen Betel⸗ 
pfeffers mit den Nüſſen der Arekapalme und 
mit gebranntem Kalk und Coca, ein ſchlaf⸗ 
minderndes Kaumittel, ſich nicht einzubürgern 
vermochten. 

— Gauner in Glaceehandſchuhen. 
Aus Neapel ſchreibt man: „Vor unſerem 
Gerichte ſpielt ſich ein Aufſehen erregender 
Proceß gegen drei Angeklagte, Marcello 
Marcellino, Carlo Bixio und Carlo Varisco 
ab. Der erſtgenannte iſt ein hocheleganter 
junger Mann, deſſen Leben ein wahrer Roman 
iſt. Unter dem Namen Edmund Manfredi 
und Graf Manfredy reiſte er fortwährend 
herum, nach München, Paris, Monte⸗Carlo, 
Genua, Neapel, Palermo, Rom, wurde über⸗ 
all von der ariſtokratiſchen Geſellſchaft gut 
aufgenommen, eroberte das Herz der Frauen 
im Sturme und beſtrickte durch ſeine Liebens⸗ 
würdigkeit und hohe Bildung die Männer: 
Bixio iſt ein Neffe des berühmten genueſiſchen 
Generals. Varisco iſt ein Kaufmann aus 
Mailand. Die drei Gauner wurden beſchul⸗ 
digt, ſich 16 der Firma Forſter u. Planta. 
in Brescia gehörende Werthpackete auf dem 
Mailänder Centralbahnhofe angeeignet und 
dieſelben in Neapel und in Palermo unter 
Vorzeigung gefälſchter Frachtbriefe für 10,000 
Lire verkauft zu haben. Der Geheimpoliziſt 
Santoro, der Hauptbelaſtungszeuge, behauptet, 
daß die drei Angeklagten zu einer vornehmen 
Spitzbubengeſellſchaft gehören, die ihren Sitz 
in Mailand habe und in den italieniſchen 
Großſtädten operire. Die Mitglieder der 


Geſellſchaft, eine Art „Mala vita“, nennen 
ſich, wie Santoro herausgebracht hat, „escarpa“ 
(Schuh); ſie treten überall als vornehme 
Herren auf und beſuchen die ariſtokratiſchen 
Hotels und Vergnügungsorte. Ihre Haupt⸗ 
thätigkeit beſteht in Betrügereien beim Spiele 
und in geſchickt ausgeführten Diebſtählen in 
Hotels, Juwelenhandlungen und auf den 
Eiſenbahnen; ſie ſind mit Rohren verſehen, 
in welchen ſie die geſtohlene Waare bergen; 
die Rohre ſelbſt verbergen ſie, um gegen jede 
Durchſuchung gefeit zu ſein, an einer nicht 
näher zu bezeichnenden Körperſtelle. Sie 
ſprechen ein eigenthümliches Gaunerrothwälſch, 
von dem wir hier eine Probe geben wollen: 
Eine Lira litalieniſche Münze) nennen fie 
„cavia“; eine Juwele (gioja) „gatta“ (Katze); 
Silber (argenta) „bianchetta“ (etwas 
Weißes); Gold (oro) „Polenta“; eine Hun⸗ 
dert⸗Lire⸗Rote „gampa“ (Bein); eine Tauſend⸗ 
Lire⸗Note „corpo“ (Körper) c. Auf die An⸗ 
zeige des Poliziſten Santoro hin werden auch 
noch bei anderen Gerichtshöfen Proceſſe gegen 
die Gaunerbande eingeleitet werden. Der 
hieſige Proceß wird einige Tage dauern. 
Manfredi und Brixio beſchuldigen ſich gegen⸗ 
ſeitig; Varisco behauptet dagegen, daß er 
unſchuldig und das Opfer gewaltſam beige⸗ 
brachter Verdachtsmomente ſei. Vollgiltige 
Beweiſe gegen ihn ſcheinen in der That nicht 
vorhanden zu ſein. 

— Tänze unſerer afrikaniſchen 
Landsleute. Tanz und Spiel ſind ein in⸗ 
ftinetmäßiger Trieb des Menſchen; fie finden 
ſich bei den uncultivirteften Völkern vor. Ein 
Angeſtellter der Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft be⸗ 
ſchreibt die höchſt originellen Tänze der Wil⸗ 
den ſeines Anſtedelungsgebietes folgendermaßen: 
„Der Tanz begann gegen vier Uhr Nachmit⸗ 
tags. Unter einem Mimoſen⸗Baume ſtanden 
zwölf Weiber in einer Reihe und ſchlugen die 
Hände zuſammen, wobei ſie mehr kreiſchten 
als ſangen. Ebenſoviele Männer tanzten in 
zwei Reihen vor ihnen, indem ſie langſame, 
närriſche Bewegungen mit den Händen machten. 
Die Weiber ſprangen abwechſelnd aus ihrer 
Reihe gegen die Tänzer und zogen ſich wieder 
zurück, wobei ſie alsdann dieſelben Bewegun⸗ 
gen machten. Manche der Bewegungen hatten 
Ausdruck; ſie ſchienen etwas über ſich zu wer⸗ 
fen, zu Boden zu ſtoßen und gaben Sehn⸗ 
ſucht oder Widerwillen zu erkenuen. Beim 
Eintritt des Zwielichtes fand eine Verände⸗ 
rung in den Tänzen ſtatt. Die Weiber, welche 
aus ihren Reihen herausſprangen, ſtießen mit 
geſenktem Kopfe, wie Stiere, gegen die Män⸗ 
ner. Wurde der Angegriffene zu Falle ge⸗ 
bracht, ſo entſtand ein allgemeines lautes Ge⸗ 


lächter. Die Scene war ſo wild und raſend, 
daß ſelbſt die Europäer unſerer Schutztruppe, 
als ſie plötzlich im Abendlichte dort erſchien, 
einen Augenblick erſchreckt vor ihr ſtehen blie⸗ 
ben. — Erſt gegen zehn Uhr endete der Tanz, 
der alſo ſechs volle Stunden gedauert. Es 
war dies jedoch nur ein kurzer Tanz, und er 
würde noch länger gedauert haben, wenn nicht 
gerade Mondſchein geweſen wäre. Die Wil⸗ 
den fühlten ſich keineswegs angegriffen; nicht 
einer forderte während des Tanzes einen küh⸗ 
lenden Trunk oder gönnte ſich einen Augen⸗ 
blick der Ruhe.“ — Dieſe Ausdauer in den 
körperlichen Anſtrengungen muß um ſo merk⸗ 
würdiger erſcheinen, als die Afrikaner von Na⸗ 
tur faul und läſſig ſind. Sie unterziehen ſich 
zu ihrem Vergnügen einer ſo anſtrengenden 
Bewegung, während ſie nicht annähernd ſolche 
Emſigkeit entwickeln, um die wichtigſten Be⸗ 
dürfniſſe des Lebens zu befriedigen. f 
— Die kinderreichſte Familie der 
Welt — Mormonen und Türken ausge⸗ 
ſchloſſen — beſitzt Moſes Williams in Nord⸗ 
Carolina. Er war zweimal verheirathet und 
hat 45 Kinder, von denen nur 5 Mädchen 
ſind. Ihm zunächſt kommt der Reverend Aſa 
Routh in Tenneffee, der Vater von 33 leben⸗ 
1055 Kindern iſt. Er war vier Mal verheira⸗ 
et. 
— Das Liebeswerben eines Katers 
nahm an einem der letzten Abende, ſo eraählt 
das Berliner „Intell.⸗Blatt“, einen tragiko⸗ 
miſchen Verlauf. Auf dem Dache eines Hau- 
ſes in der Dresdenerſtraße war ein Kater eif⸗ 
rig bemüht, ſich die Neigung einer Katze zu 
erringen, die ſich aber gänzlich kühl zeigte. 
Da plötzlich nahm der Kater einen Anlauf und 
ſprang auf ſeine Angebetete zu, die ſich des 
Anpralls nicht verſah, an der Dachrinne ſich 
nicht mehr halten konnte und drei Stock klef 
auf die Straße fiel. Der Kater war gleich⸗ 
falls aus dem Gleichgewicht gekommen und 
folgte unmittelbar nach. Das Trottoir vor 
dem Hauſe paſſirten gerade ein Herr und eine 
Dame, welche einen Todesſchreck bekamen, als 
zuerſt eine, dann ſofort noch eine zweite Katze 
herniederſauſte. Die Dame ſtürzte zu Boden, 
ſo daß es für einen Augenblick einen wirren 
Knäuel gab. Die Katzen waren zuerſt wieder 
auf den Beinen und ſchlichen, anſcheinend un⸗ 
verſehrt, von dannen. Auch die Dame erholte 
ſich bald; ſie war ebenſo wie die beiden Dach⸗ 
haſen mit dem bloßen Schreck davongekommen. 
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